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Änderungen und Verbesserungen sind das Schicksal jeder 
Arbeit, wenn sie einen gewissen Grad der Vollständigkeit erreichen 
soll. Unter allen Zweigen der Wissenschaft sind es vielleicht am 
meisten die Naturwissenschaften, welche die raschesten Fortschritte 
machen und in Folge dessen einem steten Wechsel von Nach­
besserungen unterworfen sind. Dem Fortschritte zu folgen ist daher 
unsere erste Pflicht, wenn wir nicht zurückschreiten wollen. 

Indem ich mir erlaube der geehrten Classe eine in Ostindien 
über ö s t er r e i chi s c h e Kreidefossilien geschriebene Schrift 
vorzulegen, wird es vielleicht von mancher Seite für nothwendig 
erachtet, anzugehen, was mich zu einem derartigen Schritte bewogen 
hatte. 

Seitdem mein geehrter Freund Prof. E. S u es s eine kleine 
Abhandlung t) von mir im Juli 18ä9 dieser Classe vorgelegt hatte, 
war mir vielfache Gelegenheit geboten mich mit dem Studium 
unserer Gosauschichten mehr vertraut 'zu machen. Ich hatte das 
Gosauthal und die anliegenden Landstrecken besucht, um die 
Lagerungsverhältnisse durch eigene Anschauung kennen zu lernen, 
da ich mir gewissermassen das Studium unserer alpinen Kreide­
schichten zur Aufgabe gestellt hatte. 

1) Siehe ßd. XXXVIII, p. 482 der Sitzungsberichte 1860. 
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2 Stoliczka. 

Die hilfreiche Unterstützung, welche mir bei dieser und ähn­
lichen Gelegenheiten mein hochgeehrter Freund Dr. M. Hörne s 
dargeboten hatte, kann ich nicht ohne Ausdruck inniger Dankbarkeit 
unerwähnt lassen. 

Die reichhaltige Entwickelung der Gosauschichten in der 
Neuen Welt bei Wiener-Neustadt gab vielfache Gelegen­
heit zu wiederholten Besuchen. Ich hatte in dieser Weise allerdings 
einiges neue Material aufgehäuft, aber meine Abreise von Wien 
hinderte mich an der erforde_rlichen Ausarbeitung und Vollendung 
meines Unternehmens. Ich kann es hier nicht einmal versuchen, in 
die Frage über die Lagerungsverhältnisse unserer Gosauschichten 
nur mit einigem Erfolg·e einzugehen. Dies muss unbedingt einer 
späteren Zeit anheim gestellt werden. Im Laufe dieser Schrift hatte 
ich jedoch oft charakteristische Fossilien der Ac t ä o n e 11 e n o d.e r 
der kohlenführenden Schichten erwähnt. 

Ich bezeichne mit dem ersteren Namen eine Schichte, welche 
sich gewöhnlich an oder nahe dem Rande einer mehr ausgedehnten 
marinen Ablagerung gebildet hatte und die sich durch eine grosse 
Anzahl von Actäonellen, Omphalien und Cerithien auszeichnet. Ich 
halte diese Schichte für eine wahre Strandbildung, welche in einem 
wenigstens theilweise brakischen Wasser abgelagert wurde, wo 
jedoch das Meer offenen Zutritt gehabt haben muss. Nicht selten 
findet man auch Korallen in dieser Schichte vertreten. 

An Stellen, welche entweder durch die natürlichen Einschnitte 
des Kreidemeerstrandes oder durch vorstehende Inseln vor dem 
directen Einflusse des Meereswassers geschützt waren, konnten sich 
die eingeschwemmten Holzmassen aufhäufen und sie konnten mit der 
Zeit mehr oder weniger mächtige Kohlenflütze bilden. Die unter ähn­
lichen Verhältnissen stattgefundenen Ablagerungen sind mit dem 
Namen k o hlenfü hren de Schichten bezeichnet t). 

Es ist ja bekannt, dass bei einer der Erhebungen unserer Kalk­
alpen nach der Ablagerung der unteren Kreide die Kalkhiille in 
mannigfachen Richtungen zerspalten wurde. Die Brüche gingen so 
tief, bis auf den bunten Sandstein. Das (obere) Kreidemeer drang in 
diese Spalten ein, nahm sein Material hauptsächlich von dem bunten 

1) Es ist daher ein Wahn, in der Mitte des Beckens oder der Bucht, wo marine 

Scliichten ahgelagert wurden, nach Kohle zu graben o<ler zn bohren. 
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Sandstein und setzte es abermals unter etwas verändeter Form ab. 
Dies ist der Grund, dass unsere Gosauschichten meist unmittelbar 
über dem bunten Sandstein lagern, und dass es in der That oft nicht 
leicht wird zu entscheiden, was Gosauablagerung ist und was zum 
bunten Sandstein gehört. Das Vorkommen von Versteinerungen löst 
allerdings die Frage meist am leichtesten und sichersten. 

Unsere Gosauschichten wurden also in Buchten und Meeres­
einschnitten abgelagert, die aber unzweifelhaft eine grössere Breite 
besassen, als die sie jetzt zeigen. Nicht blos die Reichhaltigkeit 
und Mannigfaltigkeit der Fauna , sondern directe Beweise aus den 
Lagerungsverhältnissen lassen keinen Zweifel über diesen Punkt 
übrig. Grosse Flüsse mündeten b_ald in diese Buchten und drängten 
die marine Fauna zurück. An den Mündungen der Flüsse entwickelte 
sich eine eigene Conchylien-Fatina mit Cerithien und Potamiden, 
N erita- und Omphalia-Arten, belebt ohne Zweifel von zahlreichen 
Fischen und grossen Sauriern. Hier sammelten sich Holzmassen auf. 
Die grosse Zufuhr süssen Wassers wurde auch fühlbar an der Ober­
tläche grösserer Strecken einer solchen Bucht, das Wasser wurde 
brakisch, oder abwechselnd marin und lymnisch, denn es stand noch 
unter dem Einflusse des offenen Meeres. Ebbe und Fluth und die 
stürmischen Weilen hatten freien Zutritt. Eine eigenthümliche Fauna 
entwickelte sich abermals an derlei Stellen, sie führt oftmals vorwie­
gend lymnische, ein anderes Mal zum grossen Theile marine Formen. 
Der kräftige Bau der Actäonellen, Omphalien und Nerineen 
war für solche unruhige Strandbewegungen vortrefflich geeignet 
zum Widerstande. 

Die marine Fauna wurde, wie ich früher bemerkt hatte, zurück­
gedrängt. Sie konnte sich allerdings in etwas grösserer Tiefe selbst 
in der Nähe der Küste entwickeln, aber zum grossen Theile ist sie 
weiter gegen die Mitte der Bucht oder entfernter von den Mündungen 
der Flüsse gewandert. In der tiefen See konnte sie sich aber auch 
nicht mächtig entwickeln, sondern in der Nähe von Inseln oder 
anderen günstigen Plätzen. 

Ich kann in der That in meiner Verallgemeinerung nicht weiter 
' gehen, ohne locale Verhältnisse in's Auge zu fassen und meine Worte 

durch Beispiele zu erläutern. Doch zu dem fühle ich doch meine 
bisherigen Erfahrungen zu beschränkt, als dass ich auf unbedingten 
Erfolg rechnen könnte. 

t• 
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Ich verlasse diesen interessanten Punkt mit der Hoffnung, 
dass es vielleicht Jemanden andern oder mir selbst möglich sein wird, 
derlei Untersuchungen einmal fortzusetzen. Dies ist aber der einzige 
Weg, der die grosse Mannigfaltigkeit der Fauna unserer Gosau­
schichten in Einklang mit den Lagerungsyerhältnissen zu bringen 
verspricht. 

Ein genaues systematisches Studium der Fauna, das Studium 
der Lebensbedingungen und der Verbreitung der verschiedenen 
Faunen ist es, woran sich die Lösung einer solchen Frage zu· aller­
erst anknüpft, ja ich würde sagen, Yon der sie allein abhängt. 

Nachdem ich mir die Aufgabe einer speciellen Bearbeitung der 
Gosauschichten gestellt hatte, musste ich offenbar mit dem beginnen, 
was bereits bekannt war. Schon im Jahre 1861 hatte ich die im 
Nachfolgenden besprochene Revision der Gastropoden fertig, indessen 
da es sehr viel Neues gab, welches ich bei derselben Gelegenheit der 
Arbeit einverleiben wollte, so verspätete sich die Publication der 
Schrift. 

Das Jahr 1862 war yon Ende März ein wirkliches Wanderjahr: 
von Wien nach der türkischen Grenze, yon hier nach Frankreich und 
England und abermals nach Österreich, bis ich endlich am 27. Decem­
ber mich nach Calcutta einschiffte. Ich hegte durch zwei Jahre Hoff­
nung meine früher in Wien begonnenen Arbeiten wieder aufnehmen 
zu können. Während der Zeit hatte mein Freund Prof. K. Z i t t e 1 die 
Bearbeitung der Gosaubivalven unternommen und dieselbe bereits in 
einer so ausgezeichneten Art gelöst. Nachdem sich nun meine Hoff­
nung für eine baldige Rückkehr Yerringert hatte, glaubte ich doch 
insofern nicht ganz zurückbleiben zu dürfen. Einige bezügliche 
Publicationen, die im Laufe der letzten Jahre stattfanden, machten 
manche Änderungen nothwendig; und diese wurden, so weit mir die 
neueste Literatur zu Gebote steht, auch möglichst vortheilhaft ausge­
führt. Die Arbeit ist also wirklich zum grössten Theil nicht ein 
Product des indischen, sondern des österreichischen Bodens. 

Aber wozu abermals eine Revision der Gosaugastropoden schrei­
ben, nachdem doch schon im Jahre 1853 die "kritischen Bemer­
kungen über die von Herrn Z e k e 1 i beschriebenen Gastropoden der 
Gosaugebilde in den Ostalpen" YOn Dr. A. E. Re u s s erschienen sind? 
Wenn es Jemand nicht werth finden würde, den Inhalt der verschie­
denen Schrif'tt>n srlhst zu prüfen, könnte irh ihm nur mit denselben 
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Worten antworten, welche ich in den ersten Zeilen dieser Einleitung 
"' erwähnt hatte. 

Dr. Zekeli's Arbeit besitzt sicherlich unbeschreibliche Nach­
theile, und ich weiss nicht, welch' grosser Gewinn der Wissenschaft 
daraus hervor wachsen würde, könnten manche seiner Beschreibungen 
und idealisirten Abbildungen ungeschehen gemacht werden. Der 
Autor hatte es - ich weiss nicht, aus welchem Grunde - olfenbar 

auf eine grösstmögliche Anzahl von Species -angelegt. 
Aber dies ist ja ein Schritt, der periodisch sich zu wiederholen 

scheint und von dem man unter unseren deutschen Paläontologen 
Beispiele aus der neuesten Zeit anführen könnte. Ein Fehler ist es 
unbedingt, aber er wird dann unheilvoll, wenn er durch idealisirte 

Abbildungen bemäntelt wird. 
Herrn Z e k e 1 i 's Beschreibungen leiden weniger unter falscher 

Beobachtung als vielmehr an Unvollständigkeit durch allzu grosse 
Kürze. Ich habe es bereits an einem andern Orte erwähnt (B ro n n's 
.Jahrbuch 1864), dass der Name des Autors in vielen Fällen nicht 
eine hinreichende Garantie darbietet, um seine Bestimmungen als 
unbedingt richtig anzunehmen. Es ist heut zu Tage absolut nothwendig, 
dass man Gründe für seine Aussagen gibt, nicht sie erst errathen 
lässt und dabei nur Zweifel begünstigt. 

Als ich das von mir gesammelte Material nach Z e k e 1 i 's Buche 
bestimmen wollte, erging es mir genau so, als manchen anderen Beob­
achter vor mir: ich fand überall gewisse Ähnlichkeiten, aber doch 
nebenbei so viel Verschiedenheit, dass ich dachte immer neue Arten vor 
mir zu haben. Es war natürlich, dass ich nicht zauderte mich in den 
„ kritischen Bemerkungen" des Herrn Prof. Re u s s Rath es zu erholen. 
Es gelang mir dies in derThat in vielen Fällen, aber ich hatte anderer­
seits die Erfahrung gemacht, dass diese „Bemerkungen" manche 
Fragen noch zu lösen übrig liessen. Im Laufe meiner Schrift werde ich 
manche Gelegenheit haben darauf aufmerksam zu machen. Es war 
auch das ein Grund mehr meine Notizen über die Gosaugastropoden 
zusammenzustellen. Hauptsächlich aber war es, um einen Beweis zu 
liefern, dass gewisse vollständig missverstandene Arten des Herrn 
Z e k e 1 i ein für allemal aus der Liste der Literatur gestrichen werden, 
denn es ist in der That ein Gräuel, selbst von manchen unserer tüch­
tigsten Geognosten Namen citirt zu finden, wie Rostellaria crebri­
costa Z e k. , wo doch diese yorgeschiHzte Art auf einer ganz ver-
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drückten Mitra cancellata So w. beruht, und der ein fremdes Schalen­
stück als Flügel anvertraut wurde! ! Es würde mich zu weit führen, 
um derlei Beispiele mehr hier aufzuzählen. 

So viel wird man, hoffe ich, einsehen, dass meine Wiederauf­
nahme einer Revision der Gosaugastropoden nicht ohne guten Grund 
begonnen und vielleicht auch nicht ohne gänzlichen Erfolg beendigt 
wurde. Freilich würde es sehr wünschenswerth sein, durch Beschrei­
bungen und Abbildungen der vielen neuen Arten yon Nerita, Pileolus. 
Nerinea, Omplwlia, Cerithium u. s. w. die Liste möglichst vollständig 
zu machen. Doch auf diese Arbeit muss ich gegenwärtig verzichten, 
da sich die Originalstücke alle im k. k. Hof-Mineraliencabinet befinden 
und mir seihst nur kurze Notizen über diese Arten vorliegen. 

Mancher Paläontologe wird Yielleicht mit Befremden auch viele 
der von mir eingeführten Sippennamen sehen. Ich glaube nicht, dass 
es hier nothwendig ist, Entschuldigungsgründe für einen derartigen 
Schritt anzuführen. Mögen die Ansichten hierüber noch so getheilt 
sein, ich halte dies für einen sicheren Fortschritt in der fossilen 
Conchyliologie. Es ist nichts nachtheiliger, als dem alten Systeme 
noch länger zu huldigen, um gewisse Genera auf bestimmte Forma­
tionen zu beschränken und einen Hanfen ganz verschiedener Formen 
unter solchen alles umfassenden Namen zu beschreiben, wie Natica, 
Trochus, Cerithium u. a. Ich behaupte, wenn wir nicht in unserer 
fossilen Conchyliologie gleichen Schritt mit den Untersuchungen der 
lebenden Formen halten, wird es bald zu spät sein, das Versäumte 
nachzuholen. Wenn wir nicht eine genaue Sondirung der Genera 
vornehmen, können wir es YOn den Species kaum zuYerlässig erwar­
ten. Wir werden nicht die Verhältnisse und Lebensbedingungen 
der fossilen Arten studiren können, wenn wir nicht durch die lebenden 
Formen darauf geleitet werden. 

Der interessanteste Theil des Studiums der Conchyliologie geht 
verloren und wir sehen uns bald auf den Standpunkt vor dreissig 
Jahren zurückgesetzt. Wir haben eine Beschreibung und Abbildung 
mehr von Stücken als YOn Arten. Der Geologe fand sich früher 
befriedigt, wenn ihm diese leitenden Sterne den Dienst erfüllten, 
seine Schichte in das fertige Schema einzurücken. Aber heut zu Tage 
fragt man: wie, unter welchen äusseren Bedingungen eine Ablagerung 
stattfand, welches neue Lehen diese Bedingungen henorriefen oder 
begünstigten. Freilich helfen wir unl' stets bei solchen Gelegenheiten 
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mit der Aufstellung von Hypothesen, doch wir können dies nicht in's 
Unendliche treiben und müssen auch einmal auf eine Begründung 
dieser Hypothesen denken. Alle Kräfte sind verpflichtet an diesem 
Werke zu arbeiten und hiezu ist namentlich die Paläontologie mehr 
oder sicherlich ebenso geeignet, als irgend ein anderer Zweig der 
Naturwissenschaft. 

Zum Studium der Lebensbedingungen der Arten, die uns einen 
Wink über die Verhältnisse einer Ablagerung geben sollen, ist es aber 
vor Allem andern nothwendig, wie ich bereits erwähnt hatte, dass wir 
eine genaue Sondirung unserer Sippen vornehmen und sie mit den 
1 e b enden Formen bezüglich des Charakters und der Lebens­
w eise vergleichen. E i n b e 1 e b t es Meer muss die Format i o n 
d e s G e o 1 o g e n s e i n , o d e r d a s 1 n t e r e s s e i s t v e r 1 o r e n. 

Die voranstehenden Ansichten sind es, die mich bewogen, nicht 
dem alten Systeme ausschliesslich zu folgen, sondern so viel als 
für nothwendig erachtet wurde, von den neueren Systemen der 
Conchyologie aufzunehmen. Specielle Rechtfertigungen werden wohl 
am gehörigen Platze nicht ganz fehlen. 

Wir kommen nun zu einem zweiten, nicht weniger wichtigen 
Punkte, nämlich der Behandlung der Arten. Herr Z e k e 1 i beschreibt 
in seiner Monographie nicht weniger als 193 meist neue Arten von 
Gastropoden. Aus der am Schlusse dieser Schrift beigegebenen Liste 
der bisher aus den Gosauschichten der Ostalpen (mit Ausschluss 
Ungarns und Siebenbürgens) bekannten Gastropoden wird man 
ersehen, dass deren Zahl blos 124 beträgt. Hierzu sind aber 
16 Arten gekommen, die Herrn Z e k e 1 i gar nicht bekannt waren. 
Diese bedeutende Reduction von 8!> Arten hat schon zum Theil in 
den „kritischen Bemerkungen" des Herrn Prof. Re u s s hinreichende 
Begründung und Vorbereitung gefunden. 

Nicht, weil ich dem von Herrn Dr. Z ekel i angenommenen 
Systeme huldige, sondern um eine Vergleichung zu erleichtern, habe 
ich sämmtliche Arten in möglichst derselben Ordnung besprochen, 
als diese von Z e k e 1 i behandelt werden. Einige wenige neuer 
bekannte Arten wurden am gehörigen Platze eingeschaltet. Ich kann 
wohl zu meiner eigenen Befriedigung sagen, dass mich bei Unter­
suchung der Arten nicht das Z e k e 1 i 'sehe Material allein geleitet 
hatte, sondern in vielen Fällen persönliche Beobachtungen in der 
Natur und Aufsammlungen an geeigneten Localitäten. Es ist ja 
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übrigens ganz begreitlich, dass sich nach einem besseren Materiale 
stets Verbesserungen eines schlechteren Materials ohne viel Schwierig­
keit ausführen lassen. 

Ich habe in den nachfolgenden Beschreibungen jene Namen von 
Genera oder Species, welche eine :\.nderung erfahren sollen, die 
aber bisher nicht vortheilhaft ausgeführt werden konnten, in Klammern 
eingeschaltet. Erstrecken sich diese Klammern auf beide Namen, so 
hat dies zu bedeuten, dass die Art ganz aus der Liste der Literatur 
gestrichen werden soll. Sonst besteht der Zweifel entweder bei der 
Sippe oder der Art. Manche Zweifel ___, und deren gibt es ja immer -
werden im Laufe der Beschreibungen erwähnt und bedürfen noch 
einer Lösung und Verbesserung. 

Turritella L am a r c k. 

1. Turrltella riglda So w. (Z e k. p. 22). 

Die Zahl der spiralen Gürteln wechselt von !> (wie bei T. quin­
quecincta Goldf.) bis 8 (wie bei T. inique-ornata Dresch. 
(Zeitsch. Geol. Ges. XV. p. 333). Tur. Reussiana Müll. (Aach. 
Verst.1851, p. 28, Taf. IV, Fig. 5) dürfte wohl kaum verschieden sein 
von T. rigida, und wahrscheinlich gehört auch Sh a r p es T. Cintana 
von Praia de Ma~ams (Portugal) hierher. (Quart. Journ. Geol. Soc. 
Lond. VI. 18!>0, p. 194, t. XX, f. 6.) 

Gosauthal und Neue Welt (Scharergraben ). 

2. Tnrritella biformis Sow. (Geol. Trans. III, t. 38, f. 18 -
id Go 1 d f. Petref. III, Taf. 19 7, Fig. 8). 

Z ekel i hat (1. c. p. 22) diese Art als identisch mit der vorigen 
angeführt. Einige Exemplare derselben waren in der Sammlung 
der k. k. geol. Reichsanstalt als T. Eichwaldana Go 1 d f. vom 
Herrn Z e k e 1 i selbst bestimmt, und mit der Localität Eisenau am 
Traunsee bezeichnet. Neuerdings hat sie Herr Hofrath. v. Schwaben­
a u von derselben Gegend mitgebracht, so dass über das Vorkommen 
mit Cerith. Haidingeri, Omphalia conoidea u. a. kein Zweifel 
obwalten kann. Gold fu s s gibt 1. c. eine ganz gute Abbildung 
und gewiss hat auch So wer b y diese Art gemeint, obwohl seine 
Figur weniger klar ist. 
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Diese Art unterscheidet sich von T. rigida durch verhält­
nissmässig höhere Windungen, kleineren Gewindewinkel und viel 
steiler aufsteigende Nahtlinie. Der oberste Knotengürtel ist auch 
niemals so stark bei der letzt genannten Art. Die Mündung ist zwar 
bei keinem unserer Exemplare erhalten, aber sie musste sicherlich 
an der Aussenlippe eine ähnliche Ausbuchtung besitzen, als man in der 
Krümmung der Zuwachsstreifen beobachtet. Diese biegen sich im 
oberen Drittel jeder Windung stark nach rückwärts und bilden sogar 
manchesmal kleine Wülste an dieser Stelle, wie dies theilweise und 
gewöhnlicher bei Omphalia vorkommt. 

3. Tnrrltella :Rlehwaldlana Go 1 d f. (Z e k. 1. c. p. 22). 

Wenn die Schalenoberfläche nicht besonders gut erhalten ist, 
hat diese Art eine grosse Ähnlichkeit mit T. · Omaliusi Bin k h. 
Gasteropodes, craie, Limburg pl. 1. fig. 6). Der untere Reifen 
kann als constantes Merkmal gelten, aber der obere ist manchmal 
viel schwächer und löst sich sogar in einzelne Knötchen auf. 

Gosau - Muthmannsdorf in der Neuen Welt. 

4. TnrrltellaDogenovlanaM ü n s t. (Go l df. III, p.108, Taf.197, Fig. ä). 
T. difficilis Zek. 1. c. p. 23, t. 1, fig. 3 non id. D'Orbigny. 

Wie bereits Prof. Reus s O· c. p. 881>) aufmerksam gemacht 
hatte, ist die Gosauspecies verschieden von D'Or bign y's T. difficilis, 
welche identisch ist mit T. sea:lineata Römer und in den sieben­
bürgischen Kreideablagerungen vorkommt. 

Bei T. Hagenoviana sind die oberen zwei Spiralreifen constant 
schwächer als die unteren drei. Zwischen den fünf Reifen befindet sich 
eine grössere oder geringere Anzahl feiner und manchesmal 
gekörnter Spiralstreifen. Die Abbildung und Beschreibung ist im 
Ganzen gut bei Zekeli und vollkommen übereinstimmend mit den 
Stücken von Muthmannsdorf. Die feinen Querlinien , deren Prof. 
Re u s s gedenkt, sind die Zuwachsstreifen der Schale, welche 
wohl keinem Gastropoden dieser Gruppe fehlen und kaum einer 

speciellen Erwähnung werth sind, wenn sie nicht in irgend einem 
stärkeren Grade auftreten und die übrige Ornamentik beeinflussen. 
Dies ist gerade bei dieser Art weniger der Fall und gewöhnlich ist 
der Erhaltungszustand von der Art, dass man weder die Zuwachs­
streifen noch die feineren Spiralstreifen leicht wahrnehmen kann. 
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Ob die Goldfuss'schen Arten T. quadri-, quinque-, sex­
cincta und T. multistriata R e u s s blosse Varietäten dieser Species 
sind, oder umgekehrt, lässt sich wohl ohne Untersuchung des 
Materials selbst nicht entscheiden. Interessant wäre es gewiss zu 
wissen, ob sie sich unterscheiden lassen. Die T. Hagenovi selbst hat 

eine so grosse Ähnlichkeit mit der neogenen T. turris Bast. ( vide 
Hörne s Foss. Mollusk. 1. p. 424), dass es streng genommen kein 
wesentliches Merkmal gibt, beide von einander zu trennen. 

4°- [Torritella convexioscola Z e k.J (!. c. p. 23, Taf. 1, Fig. 4. -
Reus s 1. c. p. 88!>). 

Die Original-Exemplare weisen nach, dass diese Species nur 
auf Spitzen von anderen Arten, namentlich der T. rigida gegründet 
wurde. Die Knötchen sind theils noch nicht entwickelt, theiis 
abgerieben. Die Verschiedenheit in der Stärke zwischen den oberen 
und unteren Spiralreifen ist etwas gewöhnliches bei T. rigida und 
selbst in Zekeli's AbbildungTaf. I, Fig. 1a angedeutet. Es gibt hier 
jedoch so viele Zwischenformen, dass an eine Selbstständigkeit dieser 
Bruchstücke nicht zu denken ist. 

!>. Torritella disjoncta Z e k. (1. c. p. 24, Taf. 1, Fig. !>. -
Re u s s 1. c. p. 88!>). 

Es gibt unter andern Exemplare, die ganz mit Zekeli's 
Abbildung übereinstimmen. Die Einschnürung befindet sich gewöhn­
lich unter, aber nicht sehr selten in der Mitte jeder Windung; im 
ersteren Falle sind oberhalb 6-7, unterhalb 2-3 feinkörnige 
Spiralstreifen, im letzteren Falle schwankt deren Zahl auf beiden 
Wülsten zwischen 4 und !J. 

6. Turrltella colomna Z e k. (1. c. p. 24, Taf. I, Fig. 6. -
Reuss 1. c. p. 88!>). 

Die Schale ist gewöhnlich so stark abgerieben, dass von einer 
Ornamentik nichts zu sehen ist. Bei guter Erhaltung sind die Spiral­
streifen in folgender "\V eise vertheilt; von vier stärkeren sind am 
obern Theile jedes Umganges zwei, und am unteren Theile gleich­
falls zwei etwas mehr von einander entfernt; von den vier 
schwächeren und abermals unter sich gleichen Streifen befinden sich 
zwei in oder nahe der Mitte jedes emganges und je einer zwischen 
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den zwei stärkeren Streifen. Ausser diesen gibt es noch feinere 
Spiralstreifen, die jedoch viel weniger auf Regelmässigkeit Anspruch 
machen. 

Dies ist eine seltene Art. 

7. Turritella Fittoniana M ü n s t. (Z e k. 1. c. p. 24, Taf. 1, Fig. 7). 

Die Hauptgürtel sind gewöhnlich nicht gleich an Stärke unter­
einander und auch die Zahl der feineren Gürtel ist nicht constant. 
An den oberen Umgängen ist der unterste Gürtel meist etwas stär­
ker und übergreift sogar öfters theilweise den nächsten Umgang. 
Die Zwischenräume der Hauptgürtel nehmen gewöhnlich nach oben 
an Breite ab und erscheinen oft dem freien Auge ganz glatt. 

7 o. [Tnrrltella laevinscnla So w.] (Z e k. 1. c. p. 2ä, Taf. I, Fig. 8). 

Z ekel i' s Originalexemplare sind Bruchstücke der T. columna 
und T. disjuncta; sie sind meist so stark abgerieben und in einem 
so verschiedenen Erhaltungszustande, dass man beinahe aus jedem 
Exemplare, welches man in die Hand nimmt, eine andere Species 
machen könnte. Übrigens stimmt, genau genommen, Zekeli's 
T. laeviuscula gar nicht mit Sowerby's Abbildung überein, obwohl 
diese so unklar ist, dass sich nie mit Bestimmtheit daraus etwas wird 
machen lassen können. So wer b y's Figur, wovon die untere nur 
beachtet werden kann, stellt offenbar drei Spiralreifen an jedem Um­
gang dar, diess stimmt mit keiner Gosau-Turritella überein, wohl 
aber mit einer Spitze von Omphalia Kefersteini, in welchem Falle 
selbst die obere So wer b y'sche Figur 20 gedeutet werden könnte. Es 
ist wohl kein Missgriff in diesem Falle, wenn man den Namen ganz 
fallen lässt; er kann keinen Anspruch auf Selbstständigkeit machen. 

Omphalia Z e k. (1. c. p. 2ä. - Re u s s 1. c. p. 886). 

Die Aufstellung einer neuen Sippe bringt es nicht selten mit 
isich, dass gewisse Zweifel bezüglich des einen oder des andern 
Punktes sich erst mit der Zeit herausstellen und Nachbesserungen 
bedürfen. 

Trotzdem, dass bereits Prof. Re u s s in seiner Kritik (l. c.) 
eine vollständige Charakteristik dieser Sippe gegeben hat, scheint 
es mir doch nothwendig, der neuen Eintheilung der in den Gosau~ 
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bildungen vorkommenden Arten einige Bemerkungen vorauszu­
schicken, da beide bisher gegebenen Beschreibungen der Sippe 
nicht ausreichend sind, denn erst in der 1 et z t e n Zeit hat man endlich 
mehrere besser erhaltene Stücke aufgefunden und nach diesen lässt 
sich der Charakter der Sippe folgendermassen feststellen: 

Gehäuse pfriemen- bis kegelförmig, dickschalig, mit Spiralen Streifen 
oder Gürteln versehen; Spindel gewöhnlich hohl; Mündung gerun­
det eiförmig; Mundränder oben zusammenhängend; innerer Mund­
saum meist etwas verdickt; änsserer mit zwei Ausbuchtungen, 
von denen die eine oberhalb oder seltener in der Mitte des rechten 
Mundrandes liegt, die andere an der Basis. Die Zuwachsstreifen 
sind wellenförmig gebogen, dem äussern Mundsaume entsprechend. 

Diese kurz gefasste Charakteristik bedarf nun einiger Er­
läuterungen. 

Die gewöhnliche Form der Gosau-Arten ist kegel- oder thurm­
förmig, mitunter ziemlich bauchig, aber stets aus einer grossen 
Anzahl spitz zulaufender Umgänge bestehend. Spindelförmige Gehäuse 
wie T. Bauga d'O r b. können jedoch nicht ausgeschlossen werden, 
wenn sie in allen übrigen Merkmalen übereinstimmen. - Die Schale 
besitzt innen eine ansehnliche Dicke. Oft können zwei Lagen 
unterschieden werden, wovon die obere faserig, die untere mehr 
consistent ist; indessen hängt dies, wie Prof. Re u s s bemerkt, 
sehr von dem Erhaltungszustande ab. - Die Ornamentik der Schale 
besteht vielleicht ausnahmslos aus irgend einer Art von Spiralstreifen, 
die wenigstens an den obersten Umgängen deutlich auftreten. Sehr oft 
wachsen sie nach unten zu in stärkere, gekörnte Gürtel aus. - Die 
Spindel ist gewöhnlich hohl bei Omplwlia. Es ist mir nicht bekannt, 
was Prof. Re u s s (1. c. pag. 886) damit bezeichnen will, dass 
er sagt: „ Turritelllt unterscheidet sich durch den Mangel einer 
wahren Spindel." Die Bildung des Nabels geht von der Innenlippe 
oder dem innern Mundsaume aus; nur wenn ein Umgang sich mit 
seiner ganzen Basis über den folgenden legt, kann eigentlich von 
keiner Spindel die Rede sein, sondern nur von einem offenen Nabel, 
wie dies z. B. bei Cryptoplocus, Pict. et Camp. (N. subpyramidalis) 
und einigen anderen der Fall ist. Sobald jedoch sich die folgenden 
Umgänge theilweise überdecken, dreht sich ein Theil derselben 
um eine bestimmte Axe und in einem solchen Falle ist stets e i u e 
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Spindel vorhanden. Natürlich hängt es nun von der Dicke der 
Innenlippe ab, oh diese Spindel sehr dünn ist, wie bei Turritella, 
oder oh sie stärker ist, wie bei Cerithium. Ehen so hängt es von der 
Anlage dieser Lippe ab, oh sie hohl oder solid ist. Man wird aber 
begreifen, dass beide Spindelhildungen ohne besondere Schwierigkeit 
in einander übergehen können. Bei Omphalia ist nun die Spindel 
gewöhnlich hohl, wie dies meist auch der Fall bei Nerinea ist, 
indessen findet man Exemplare, wo an den obersten Windungen 
wenigstens die Spindel solid ist und andererseits besitzen manche 
Stücke von Omph. Renauxiana einen offenen Nabel, bei anderen 
wird er von der Innenlippe ganz bedeckt, ja sogar in Folge einer 
Verdickung wirklich ausgefüllt. Bis zu einem gewissen Grade kann 
daher die Existenz des Nabels als ein unterscheidendes Merkmal 
gelten, aber eine besondere W esentlichkeit kann man ihm nicht 
zuschreiben. -

Ein Durchschnitt des Umganges ist gewöhnlich rund, oder 
nahezu so, aber die Mündung selbst scheint mehr eiförmig oder 
gerundet dreiseitig zu sein. -

Der äussere Mundsaum besitzt zwei Ausschnitte, einen stärkeren 
in oder gewöhnlich über der Mitte des rechten Mundsaumes, und 
einen schwächeren an der Basis. Beide sind an der Mündung sehr 
gut ausgeprägt und charakteristisch und werden durch den von 
Z ekel i öfters erwähnten wellenförmigen Verlauf der Anwachs­
streifen angedeutet, wie dies natürlich hlos an der Schlusswindung 
beobachtet werden kann. 

D'O r h i gn y hatte eigentlich nicht ganz unrecht, wenn er diese 
Formen mit Turritella vereinigte. Es wird wohl nicht iiherflüssig 
sein, wenn ich einige Verwandtschaften dieser Sippe zu anderen 
hervorhebe; vielleicht ergibt sich hieraus annähernd ihre systemati­
sche Stellung. Betrachten wir erst Turritella, so finden wir eine 
theilweise Übereinstimmung in der Form der spiralen Streifung und 
bei manchen Arten in der oberen Ausrandung des rechten Mund­
saumes. Aus dem Pariser Becken bildet Des h a y es (Tat'. 36) 
mehrere Arten ab, die bezüglich ihres Wachsthums ganz mit Om­
phalia übereinstimmen und die in den sog. Hornerschichten des 
Wiener Beckens Yorkommende T. cathedralis Br o n g. besitzt 
ein den Omphalien sehr ähnliches Wachsthum und wurde desshalb 
schon von B 1ainvi11 e von Turritella abgetrennt und zu Pro t o ge-
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stellt. In den meisten Fällen kann jedoch die Dicke der Schale, die 
hohle Spindel und, als das wichtigste Merkmal , die b a s a 1 e Au$­
ran dun g des äusseren Mundsaumes als Unterschied von Turri­
tella gelten; Mit Cerithium selbst hat Omphalia ausser der Form 
und theilweise der Ornamentik nicht viel gemein; aber sehr bedeu­
tend ist die Ähnlichkeit mit manchen brakischen Arten von Potamiden 
und namentlich mit Lmnpania Gray. Grosse Verwandtschaft 
besitzt nebenbei die Sippe mit Melania und namentlich mit hrakisch 
lebenden Melanien. Die Dicke der Schale und die Ornamentik mit 
ihre.r grossen Wandelbarkeit hat etwas Eigenthümliches. Die basale 
Ausrandung ist ganz ähnlich wie bei einigen Arten dieser Gruppe, 
z. B. bei der Untergattung Melanoides 01 i v. oder Ceriphasia 
S w a ins., bei welcher letzterer selbst die obere Ausrandung ganz 
deutlich ausgeprägt ist. 

Ich kann weniger der Ansicht der Herren Bronn und Re u s s 
beistimmen, dass Omphalia eine grosse Verwandtschaft mit Nerinea 
besitzt. Gewiss nicht so Yiel; als mit den vorher erwähnten 
Sippen, ja ich würde sagen, nicht Yiel mehr, als mit irgend einem 
anderen Gastropoden. Ich werde bei Nerinea Gelegenheit haben, 
auf Merkmale aufmerksam zu machen, die doch eigentlich einen 
abweichenden Bau des Thieres vora u ssetzen. 

Es erübrigt mir nur noch einige Worte zu sagen, übe1· die Be­
stimmung der Omphalien aus unserer Gosauformation. Man wird es 
vielleicht sonderbar oder unpraktisch finden, die zehn von Z e k e 1 i 
beschriebenen Arten auf vier reducirt zu sehen, und doch wird man, 
hoffe ich, aus den nachfolgenden Bemerkungen ersehen, dass nur auf 
diese Weise eine bis zu einem gewissen Grade ziemlich sichere 
Bestimmung der Arten möglich ist. Ich erwähne nur hier, dass :ich 
ausser den brakisch lebenden Melanien und Cerithien keine Sippe 
kenne, in welcl1er die Arten und selbst einzelne Exemplare .eine so 
grosse Veränderlichkeit in der Form und Sculptur aufweisen könnten 
als bei Omphalia. 

Die Spitze und der untere Theil des Gehäuses sind manches­
mal so verschieden in jeder Beziehung, dass Jedermann, welcher 
den Zusammenhang beider nicht kennt, unumwunden sie zu verschie­
denen Arten gehörig betrachten würde. Süsswasser-Mollusken zeigen 
ähnliche Veränderungen. Ich erinnere bei dieser Gelegenheit nur an 
die zahllosen Varietäten der Melanopsis Martinana, vori der eine schöne 



F.ine Revision der Gastropoden der Gosauscbichlen in den Ostalpen. 15 

Suite in Dr. Hörne s Gastropoden abgebildet ·sind, oder auf Herrn 
BI anf o rd's Arbeit über Tanalia in den Transa c ti ons der Linneen 
Society von London 1862, p. 603. Der Autor, dessen Original­
sammlung ich seihst mehrere Male durchgesehen habe, hat nachge­
wiesen, dass die von Ceylon beschriebenen 24 Arten von Tanalia 
eigentlich nur Varietäten sind und allmählich in einander übergehen. 

Von D'Or h ign y's Turritellen gehören, wie_ bereits Prof. Reu ss 

erwähnt (1. c. p. 886) zur Sippe Omphalia Tur. Renau:ciana, 
T Requieniana, T. Coquandiana und T. Bpuga (Pal. fran~. cret. II. 
p. 41 -4ä). Die ersteren drei Arten kommen auch in den Gosau­
ahlagernngen vor. In Frankreich sind sie auf die chloritische Kreide 
beschränkt und D'O r b i g n y citirt Omph. Renau:ciana und Requie­
niana unter anderen auch aus den Lignitablagerungen von Mon­
dragon. In unseren Alpengebilden charakterisiren die Omphalien die 
kohlenführenden Schichten in einer ausgezeichneten Weise, obwohl 
sie andererseits auch manchesmal mit echt marinen Versteinerungen 
anzutreffen sind. In jedem Falle scheinen sie mehr litorale und theil­
weise sicherlich brakische Bewohner gewesen zu sein und dieser 
Aufenthalt stimmt und erklärt auch in befriedigender Weise deren 
Bau und Schalenstructur. Von dem westlichsten Theile der Alpen bis 
nach Siebenbürgen hin kommen die Omphalien unter denselben Ver­
hältnissen vor, ja sie fehlen auch in Indien nicht. 

Von den bis jetzt bekannten Arten kenne ich Omph. conoidea 
Sow. sp., 0. Kefersteini Münst. sp., Omph. ovata Zek„ Omph. 
Renau:ciana D'Orb. sp. und Omph. B!!:_!!fJ!! D'Orb. sp. 

Neuerlich hat Herr Dr es c h-e r in der Zeitschrin der deutschen 
geologischen Gesellschaft (1863, vol. XV. p. 334-33ä) drei Arten 
von Omphalien beschrieben aus den Kreideablagerungen von Löwen­
berg, nämlich Omph. ventricosa (non i dem Z e k e li 18ä2 !), Omph. 
undulata und Omph. ornata. .Alle drei Arten erinnern an Omph: 
Renau:ciana, und wenn man glauben kann, dass sie von dieser ver­
schieden sind, so wird man sicherlich auf Schwierigkeiten stossen 
diese drei Arten wiedet· anderswo so scharf zu erkennen. Diese An­
sicht gründet sich auf meine Untersuchungen von Hunderten von 
Exemplaren anderer Arten. Herr Drescher sagt aber, dass alle 
schlesischen Omphalien sich nur in Steinkernen oder Abdrücken vor­
finden und da kann man wohl leicht die Schwierigkeit der Bestim­
mung einsehen. 
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Ich erinnere aus der böhmischen Kreide blos einen emz1gen 
Steinkern einer Omphalia gesehen zu haben; er befindet sich im k. k. 
Mineraliencabinet. Hier befindet sich auch ein .sehr schönes Exemplar 
einer neuen Omphnlia aus den kohlenführenden Schichten der Gams. 
Obzwar ich die Beschreibung der Art besitze, will ich sie doch lieber 
vorenthalten, da vielleicht seither mansches neue und bessere entdeckt 
wurde. Sie wird wohl bei Gelegenheit berücksichtigt werden. 

Ich schliesse diese Bemerkung·en, mit der Ansicht, dass Ompha­
lia entweder zu den Melaniden oder zu den Potamidinen gehört. 

8. Omphalia conoidea. S o w. sp. 

0. conica bei Zek. p. 26, pi. II, f. i. - Reuss 1. c. p. 887. 

Von den vier knotigen Gürteln verschwindet an den obersten 
Windungen manchesmal der zweite von unten, die drei anderen blei­
ben mehr oder weniger deutlich erhalten bis zur Spitze, verlieren aber 
ihre Knoten. Oft geschieht es, dass an den oberen Windungen der 
unterste Gürtel von dem nächstfolgenden überdeckt wird und in einem 
solchen Falle sind Bruchstücke dieser Art von der nächst folgenden 
schwer zu unterscheiden. ( Omph .. ~uffarcinata Z e k.) 

Kommt überall in den kohlenfiihrenden Schichten der Gosaubil­
dungen durch die ganzen Alpen vor. 

9. Ompha.lia. leferstelntl M ü n s t. sp. 

Omphalia Kefersteinii und suff arcinata Go 1 d f. & Z e k. - O. Coquandiana 
D'Orb. & Zek. - 0. ventricosa Zek. (non id. Drescher 1863) bei 
Zekeli p. 27, 28, 30, t. II, f. 2-5; t. HI, f. 4. - Reuss p. 887. 

Wie schon aus Prof. Re u s s' Bemerkungen zu ersehen ist, unter­
liegt diese Art einer sehr bedeutenden Veränderlichkeit, dessen 
Grenzen man eigentlich nicht ohne Willkür bestimmen kann. Viel­
leicht gelingt es besser, wenn noch mehr Material angesammelt ist. 

Die Form ist .~~.e.!~ s.Pi.tz kegelförmig; hängt aber sehr von der Bil­
dung der Schlusswindung ab. Die obersten, in eine Spitze ausgezo­
genen Umgänge sind stets gleichartig gebaut; sie sind meist gegen 
die Basis zu breiter und g.e~·öhnlich ~ Illi.t fünf Spi_ralstreifen bedeckt, 
wovon der untere NJ!h!ki.el d~r stäi·kste ist. 

Es scheint ganz und gar von I 2__c a 1 e n Verhältnissen abgehängt 
zu haben, wie lange die Win4ungen blos gestrei!'t blieben J!nd ob 
sich kn~t.igi:l Gürtel früher oder später entwickelten. Oftmals hängt die 
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Entwickelung der Knoten mit der schlankeren Form zusammen, aber 
es geht dies sicherlich nicht so weit, um nur irgendwie als ein 
Artmerkmal benützt w~rden zu können. 

Man kann zwei Hauptbildungsweisen unterscheiden. Entweder 
entwickelt sich zuerst der unterste Gürtel und dann successive die 
nächstfolgenden nach oben zu, oder der untere N ahtkiel behält seine 
ursprüngliche Stäl'ke und Glätte lange Zeit, und es entwickelt sich 
zuerst der obere Gürtel, dann der nächstfolgende und schliesslich 
der unterste, der aber trotzdem so schnell an Stärke zunimmt, dass 
er schon am nächsten Umgang alle anderen übertrifft, obzwar die 
Knoten oftmals ganz verschwinden. Ich habe mich Anfangs sehr be­
müht, diese anscheinend abweichende Entwickelungsart als Unter­
schied zwischen 0. Kefersteini und 0. suffarcinata festzuhalten, sah 
mich aber nach Untersuchung eines noch reicheren Materials genö­
thigt, auch diesen Punkt fallen zu lassen. 

Das Merkwürdige ist, dass man Exemplare findet, bei denen sich 
der obere und untere Nahtkiel ganz zur selben Zeit und gleichmässig 
entwickeln, und dass erst später der mittlere eintritt. Die Knoten an 
den Gürteln können alle Grade von der Stärke besitzen, es lässt sich 
überhaupt kein Gesetz aufstellen. Einmal entwickeln sie sich regel­
mässig, wie hei O. Coquandiana, ein andersmal theilweise an ein­
zelnen Reifen, wie 0. sulfarcinata M ü n.s t. (Fig. 10), oder sie treten 
gar nicht auf, wie bei O. suffarcinata Z e k. oder 0. ventricosa Z e k. 

In allen Fällen setzt sich die obere Einschnürung der Embryonal­
windungen auf die untere fort und entwickelt sich zu einer städ~ey ... e.n 
ßim.:1~ zwischen dem obersten und den zwei unteren Gürteln und dies 
ist neben der Anzahl _ _Ae~~~ben das wichtigste Merkmal der Art. 
Allerdings dal'f' nicht übersehen werden, dass die Bildungs- und Ent­
wickehmgsweise ganz analog-ist, wie bei Om. conoidea, nur dass 
hier sich zu allererst die zwei unteren Kiele entwickeln und eine ge­
wisse Stärke über die zwei oberen behalten. Es sind jedoch auch in 
dieser Richtung hin die Untersuchungen nicht abgeschlossen. 

Die zwei Münsterischen Arten gehören gewiss zusammen, eben so 
auch 0. ventricosa Zek. und Om. Coquandiana D'Orb. Die Abbil­
dung von Om. suffarcinata Z e k. ist nach einem einzigen verdruckten 
und vervollständigten Exemplare angefertigt, das eigentlich eine Be­
stimmung nur schwer zulässt. Ich besitze ein grösseres Exemplar, bei 
dem an der vorletzten Windung noch ein vierter Reifen blossgelegt ist 

(Stoliczka.) 2 
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und es wird in der That dann nicht leicht zu sagen, ob man es 
mit 0. Kefersteini oder O. conoidea oder einer verschiedenen Art zu 
thun hat. Sollten diese breit kegelförmigen Varietäteidn' irgend einer 
Art sich als mehr constant nachweisen lassen, würden: sie mit einem 
eigenen Namen zu bezeichnen sein, und nicht mit der Münster'schen 
Om. sulfarcinata zu identificiren. 

Das einzige, was man, glaube ich, bei dieser Art thun könnte, 
ist locale Varietäten zu unterscheiden. Die muss man aber wirklich 
nur an Ort und Stelle studiren, was ich allerdings für die Gosau und 
Neue Welt durchgeführt habe, aber da ich weiter wenig Gosau­
bildungen selbst untersucht hatte, könnte mein Versuch nur wieder 
unvollständig bleiben. 

10. Omphalia ovata Z ek. (1. c. p. 38, Taf. II, Fig. 4). 

Eine schöne aber anscheinend äusserst seltene Art. Von den vier 
Spiralreifen verschwinden an den oberen Windungen zuerst die bei­
den an den Nähten, später der zweite ron unten und nur der zweite 
von oben geht gewöhnlich bis zur Spitze hinauf. 

11. Omphalia Renauxiana, D'O r b. sp. 

7'urritella Renau.'Ciana D'Orb. (Pal. fran~. eret. II. P· 41. pi. 1!12. f. t-4.) -
Omplt. Gieheli, turgida und suhgradata Z ek. 1. c. p. 29, t. III._ f. 1-3. 

Ich weiss nicht, ob es nöthig ist, irgend welche Gründe mehr 
anzuführen, als was die Anschauung lehrt, dass die französische Art 
identisch ist mit der aus den Gosaubildungen. Die Schale endigt in 
eine lange Spitze und deren Windungen besitzen drei glatte_ S~!ral­
reifen, von denen der mittlere der stärkste ist. An den mittleren Win­

dungen ve_rschwinden diese Reifen in der Reihe von .. ob~!L!l~~~ 11_n_ten 
mehr oder weniger ganz, und wo früher der stärkste von ihnen war, 

da ~_r_den die Umgänge nicht blos glatt, sondern selbs_t~t~~~-.C.filJ_~a~. 
Es gelingt doch bei hinreichender Auswahl kaum ein einziges regel­
mässig gebautes Exemplar aufzufinden; bei den meisten ist wenig­
stens die Schlusswindung erweitert oder ausgebildet und der vorletzte 
Umgang wird unten mehr entblösst. 

Dieses Herunterrücken der Umgänge findet oftmals schon viel 
früher statt, wo dieselben dann in der Mitte mehr convex oder seihst 
wulstig erscheinen. An der Abbildung der O. turgida bei Z e k e 1 i 
lässt sich dieses schrittweise V erfahren sehr gut beobachten. Alle 
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drei von Z e k e 1 i aufgestellten Arten sind sicherlich nicht specifisch 

verschieden. Die weniger- Spiralreife, welche sich an der Convexität 
der Schlusswindung gegen die Basis zu befinden, sind gewöhnlich 
vorhanden. Der Nabel ist oft ganz verdeckt von der .Innenlippe, doch 
ist die Spindel nicht solid. 

Sh a r p e citirt Omph. (Tur.) Renauxiana aus der Kreide von 
Praia de Masarns (Quart. Journ. Geol. Soc. Lond. 18!>0. vol. VI, 

p. 1ä1 ). Eine sehr ähnliche Art kommt auch in Indien vor. 

Rissoa Freminville. 

12. Rissoa affinls So w. sp. 

1832. Nassa id. Geol. Trans. vol. III. pt. II, pi. 39, f. 29, -1 non R. affinis 
Des m. i84!l Prod. III. p. 28. - Rissoa velata Z e k. 1. c. p. 30, t. III, 
f. !l. - id. Re u s s 1. c. p. 889. 

Sowohl Sowerby's als Zekeli's Abbildungen sind ziemlich 
gut und lassen die Art immerhin leicht erkennen. Zekeli's Beschrei­
bung ist jedoch unzureichend. 

Die gewöhnliche Zahl der Umgänge ist acht. Von den Querrip­
pen sind manche - gewöhnlich die fünfte bis achte - etwas stärker, 
als die dazwischen liegenden. 

Die Mündung ist ganzrandig, ein wesentliches Merkmal der Sippe 

Rissoa. Die Form ist oval, und nach oben zu verschmälert und schief 
zui· Axe. stehend. Die Innenlippe hat eine mässige Dicke, wie bei 
allen Rissoen. Die Aussenlippe ist etwas verdickt, aber der äusserste 
.Mundsaum seihst ist scharf. Er besitzt an der Basis einen de u t 1 i­
ch e n Ausguss, der allerdings etwas stärker ist als bei manchen Arten 

von Rissoa, indessen gibt es keinen anderen gewichtigen Unterschied 
zur Trennung. 

'Vas die abweichenden Bemerkungen des Herrn Prof. Re u s s in 
seiner Kritik betrifft, so erlaube ich mir, hier kein Urtheil abzugehen. 

Sicher ist, dass das in der Sammlung der k. k. geologischen Reichs­
anstalt befindliche Exemplar die Mündung ziemlich gut erhalten hat 
und dass namentlich der schwache Ausguss sehr deutlich wahrnehm­
bar ist und doch kann es nur dieses ·zekeli'sche Originalstück sein, 
welches Herm Prof. Re u s s zu seinen Bemerkungen Anlass gab. 

Gosau (Edelbach und Hofergraben). 
2• 
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Pseudo-Melania Pictet et Campiche. 186'!. 
(Mnteriaux p. 1. Pal. Suisse III. sPr. 9-iO. livrais. p. 266.) 

13. Pseudo-.Melanla turrlta Zek. sp. (Eulima id. J. c. p. 31, 
Taf. III, Fig. 6.) 

Keines der bisher bekannten Exemplare hat den äusseren Mund­
rand vollständig erhalten. Von den wellenförmig gebogenen Zuwachs­
streifen, deren Z ekel i gedenkt, sieht man jedoch , dass der Mund­
rand nach unten etwas vorgezogen war und dass vielleicht eine aus­
gussähnliche Verengung der Mündung stattfand, nicht stärker als zum 
Beispiel bei Chemnitzia Pailletteana D'O r b. (Pal. Fran~. cret. pi. 
11 ä, fig. 19 ), welche Pi c t et und C am piche zur Sippe Pseudo­
Melania rechnen. Die Form und Glätte der Schale, die solide Spin­
del , eine verdickte Innenlippe und alle anderen Merkmale stimmen 
genau mit der neu aufgestellten Sippe überein. 

Zur Eulima scheint unsere Art nicht zu gehören, denn die 
Schale besitzt keine Emailstructur. 

Pseudo-Melania turrita Z e k. kommt in den kohlenführenden 
Schichten der Neuen Welt vor, und war entweder ein ·süsswasser­
bewohner oder lebte zugleich auch in brakischen Wässern. Man 
darf sich wohl nicht daran stossen, dass Pictet und Campiche 
die Sippe blos für marine Arten aufstellten. Unsere Kohlenablage­
rungen der mittleren alpinen Kreide erfolgten unter ganz eigen­
thümlichen Verhältnissen und man findet fast echt marine Arten, 
wie Nerinea, Hippurites u. a. mit JJ'lelanien, Melanopsis, Neritina 
u. s. w. zusammen. Es lassen sich allerdings gewisse Schichten 
festhalten, die sehr constant zu sein scheinen, wie ich früher im 
·Kurzen erwähnt hatte, doch ist da noch ungemein viel zu thun, um 
alle diese Verhältnisse zu erklären . 

. Keilostoma Deshayes. 

Des h a y es hat in seiner „ Traite elementaire de Concliylio­
logie" 1839-1853, p. 46 den obigen Namen für Melania margi­
nata La m. vorgeschlagen. D'O r b i gn y (Prod. II, p. 339) ver­
wies diese Art zu Rissoa turricula ( Bulimus turricula Br u g. 
1792). Es unterliegt keinem Zweifel, dass Des h a y es mit gewohn­
tem Scharfblick die Eigenthümlichkeiten einer neuen Sippe im Auge 
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hatte, deren Charakter ich hier folgen lasse, da meines Wissens 
(freilich in Calcutta) Des h a y es' Text noch nicht erschienen ist t). 

Keilostoma. Schale kegel- oder spindelförmig, ungenabelt, ohne 
besondere starke Ornamentik ; Mündung breit oval, ganzrandig, schief 
zur Axe gestellt, nach oben mit einer schmalen Verlängerung, nach 
unten etwas wenig ausgussartig erweitert; Mundränder stark ver­
dickt, wülstig zusammenhängend, der rechte Mundrand in der Mitte 
etwas vorgezo11:en, äusserlich der ganzen Ausdehnung nach ein diekes 
Band bildend, an dem die Zuwachsstreifen stark auftreten; Innen­
lippe stark, glatt, ohne alle Falten oder Zähne. 

Als Typus der Sippe kann man K. marginatum La m. sp. 
ansehen. 

Ich hatte erst die Absicht einen neuen Namen für diese Sippe 
vorzuschlagen, weil der gegenwärtige vielleicht nur auf einer 
abweichenden Schreibweise beruht. Indessen, an und für sich 
betrachtet, besitzt der Name eine Verschiedenheit von den schon 
existirenden Chilostoma und ausserdem liegt mir jetzt auch manche 
neuere Literatur etwas zu ferne. Die Ableitung von Keilostoma 
ist wohl von X. EtAos- (Lippe) und rJT6 p.a (Mund). Fitz in g er 
(system. Verzeichniss p. 98) stellte 1833 für den Typus von Helix 
foetens eine neue Gattung unter dem Namen Chilostoma auf. Man 
sollte meinen, dass beide Namen eine Ableitung von denselben zwei 
griechischen Wörtern sind. Adams (Gen. of recent. Mollusca II. 
p. 204) betrachtet Chilostoma als ein synonym von Valonia, Risso, 
einem Subgenus von Macrocyclis B eck. Es scheint daher in der 
That sehr wenig Gefahr zu sein, dass eine Verwechslung von 
Keilostoma uml Chilostoma je stattfinden wird, zumal da der letztere 
Name beinahe eben so gut wie aus der Literatur verschwunden ist. 

Die Mündung ist bei den Z e k e 1 i'schen Abbildungen von 
Eulima conica Zek. und Requienana d'Orb. ganz verfehlt, obwohl 

f) Deshayes hat mittlerweile in seiner Deacription des Animaux aana vertebres 

Tome II. pag. 422, das Genua Keilostoma folgenderweise diagnosirt: Testa elon­

gata, turriculata, regulariter conica, saepius tranaversim striata. Apertura integra, 

breiiis, baai effusa, poatice angulata; angulo constricto, intus canaliculato. Colu­

mella brevis callosa; marginibus continuis, sinistro e:>:panso craaso, dextro sim­

plici, obtuao, late marginato. 
Hörnes. 
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sie an den Originalen seihst vorb'elflich erhalten ist und nur etwas 
v~m Gestein blossgelegt zu werden brauchte. Ich gebe in Fig.· 1, 
Taf. 1 eine Ansicht _der Schlusswindung ein~s Exemplars, v(ln, fieilo':". 
stoma tabulatum, das in meinem Besitze ist und aus den mai-inen 
Sandsteinen oberhalb Piesting stammt. . .. . . ,. , 

Man wird hieraus ersehen, dass an eine Verwandtsc}lq(t 4jeser 
Sippe mit Eulima gar nicht zu denken ist. E~ ist w~hl nicht nöthig 
auf Vergleichungen der Sippe mit 1"1elania einzugehen und selbst 
von der eben erwähnten Pseudo-Melania unterscheidet sich Keilo­
stoma auffallend durch die Verdickung des äusseren Mundrandes und 
durch die canalartige Verliingerung der l\Ifü1.dung nach oben zu. 

Was die Schalenstructur und Form anbelangt, scheinen beide 
letztgenannten Sippen eine nahe Stellung zu einander im System zu 
besitzen. 

Grösser noch ist indessen die Verwandtschaft von Keilostoma 
mit Rissoa und Rissoina, namentlich mit den glatten Arten dieser 
Gattungen. Die übermässig starke Yerdickung und deren förmliche 
Abti·ennung von der übrigen Schale setzt allerdings eine eigenthüm­
liche Bildung des l\lantelrandes voraus, und nie wurde etwas ähn­
liches bei Rissoa oder Rissoina beobachtet. Ausserdem ist. bei 
Rissoina der rechte }lundrand nach unten ausgezogen und besitzt an 
der Basis entweder einen Aqsguss oder einen selbstständigen Canal, 
während die Erweiterung bei Keilostoma nach der Seite stattfindet 
und keinen Ausgus s an der Basis besitzt. 

Im Ganzen genommen ist aber der Bau ein ähnlicher und foh 
kann mich (trotz der entgegengesetzten Xusserung des Hrn. Schwa 1·t z 
v. 1\1 oh r e n s t er n) nicht cler Meinung entschlagen, dass Keilostqma 
den Rissoiden näher steht als irgend einer anderen Familie. · 

. . . 
14. Keilostoma. conicnm Z e k. sp. (1. ~· Eulima conica, p. 3 t, 

Taf. III, Fig. 7). 

Gosau (Hofergrahen ). 

1 ä. Keilostoma tabnlatnm Z e k. sp. (1. c. Eulima Requienana ( rion 
id. D'Orh.) und trtbulata, p. 32, Taf. III, Fig. 8-9). · 

Gosau (Nefgrahen) und Piesting. 

Prof. Re u s s in seiner Kritik 1. c. p. 889 spricht die Ansicht 
aus, dass alle drei von Z e k e 1 i beschriebenen .Arten einer einzigen 
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angehören. Ich habe neuerdings die K. conicum in zahlreichen 
Exemplaren im Hofergraben der Gosau aufgefunden und glaube 
entschieden zwei Arten festhalten zu können. Der von Z e k e 1 i in 
der Zeichnung angegebene grössere Gewindewinkel ist charakteri­
stisch.; hiezu scheinen noch der Mangel an den erhöhten Querleist­
chen, geringere Höhe der Umgänge und eine gewisse Depression 
nahe der Mitte der Schlusswindung bezeichnende Merkmale abzu­
geben; auch scheint K. conicum stets kleiner zu sein. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Rissoa Winkleri M ü II er 
(Aachner Kreideversteinerg. Taf. III, Fig. 6) mit unserer Gosauart 
ident ist; doch reicht die Abbildung bei M ü 11 er nicht hin, um ein 
entschiedenes Urtheil abzugeben. 

DieEulimaRequienana Zek. ist nach dem in der Sammlung der 
geo\. Reichsanstalt befindlichen Originalstücke bestimmt mit Zekeli's 
E. tabulata identisch. Schon Prof. Re u s s bemerkt die Ver­
schiedenheit der Eulima Requienana D'O r b. (Pa!. frani;. pi. iää, 
fig. 18) von der E. Requienana Z e k. Ich bin vollkommen überzeugt, 
dass die beiden Arten kaum irgend etwas, ausser der allgemeinen 
Form, gemein haben. Denn, gesetzt, wir wollten auch annehmen, 
wozu aber doch weniger Grund vorhanden zu sein scheint, dass sich 
in der D'Or bign y'schen Zeichnung ein ähnlicher Fehler bezüglich 
der Mündung befindet, so ist doch deren Stellung eine total abwei­
chende, die ganze Form der Schnecke ist viel schlanker, die 
Umgänge höher und die Querleistchen fehlen. Aus diesem Grunde 
habe ich für die Gosauart den zweiten Zekeli'schen Namen Keilo­
stoma tabulatum beibehalten. 

Melania Lamarck. 

16. Melania Beyrichi Z e k. sp. (1. c. Chemnitzia id. p. 33, 
Taf. III, Fig. 10). 

Bei keinem der Exemplare, welche ich zu untersuchen Gelegen­
heit· hatte, war die Mündung vollständig erhalten. Bruchstücke 
Hessen jedoch wahrnehmen, dass sie nicht sehr verschieden sein kann 
von der ihr verwandten Melania granulato-cincta Stoliczka 
( 1860, Sitzungb. Bd. XXXVIII, p. 483); jcdesfalls hat weder die 
eine noch die andere Art etwas mit Chemnitzia gemeinsam. Die 
gewöhnlichere Zahl der Spiralkörner an den oberen Windungen ist 
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drei, seltener vier, wie m Z e k e 1 i' s Abbildung. Gegen die Spitze 
des Gehäuses werden die Körnerreihen durch Spiralstreifen ersetzt. 

Plahberg bei Windischgarsten, St. Gallen in Steiermark; Bran,.. 
denburger Ache (bei Brixlegg in Tirol). 

Melania Beyrichi ist mit M. granulato-cincta, .Helanopsis laevis, 
TanaUa Pichleri u. a. eine sehr bezeichnende Versteinerung der 
echten kohlenführenden Schichten der Gosauformation. 

Nerinea Defrance. 

Vorläufige Bemerkungen. 

Seit Sharpe's Versuch (Quart. Journ. Geol. Soc. Lond. 181>0, 
vol. VI, p. 101) die Sippe Nerinea in einige Untergattungen einzu­
theilen, hat sich die Ansicht immer mehr geltend gemacht, dass 
eine derartige Eintbeilung sich nie als vortheilhaft und zweckmässig 
erweisen würde. Sh a r p e's Unterscheidungsmerkmale, sagt Prof. 
K. Peters, sind oft mit Mühe als Charaktere der Arten festzuhalten, 

So weit meine Beobachtungen über Nerinea gehen, glaube ich 
der allgemeinen Ansicht vollkommen beipflichten zu können, dass die 
von Sh a rp e benützten Merkmale nicht zu brauchen sind, nämlich 
das Vorhandensein oder Fehlen eines Nabels und die 
A n z a h 1 d e r F a 1 t e n. 

Im Falle ein Nabel vorhanden, ist stets der gewichtige Unter­
schied zu machen, oh ein wirklicher Nabel da ist oder blos eine hohle 
Spindel. Im ersteren Falle, wenn ein Nabel ohne der Existenz einer 
Spindel vorhanden ist, scheint das l\lerkmal einer Berücksichtigung 
zu verdienen, und kann nrhunden mit noch anderen Charakteren als 
Gattungsunterschied gelten. Es hängt dies immer mit der Bildung 
und Grösse des Canals zusammen. Ich erwähne hierbei die Sippe 
Cryptoplocus Pi c t et et Camp i c h e (Mat. Pal. Suisse III. ser. 
1862, p. 2!>7), welche sich durch einen offenen, geraden Nabel 
und eine einzige Dachfalte auszeichnet. Wie es scheint, ist aller 
Grund vorhanden, diese Sippe beizubehalten. Neben· der schon vor­
genommenen Abtrennung v-0n Itieria Matheron, könnten vielleicht 
noch die halbinvoluten, actaeonella-artigen Nerineen, welche zumeist 
jurassische Arten einschliessen, als eine besondere Sippe geltend 
gemacht werden. 
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Es ist jedoch kaum zu erwarten, dass man einen sicheren Erfolg 
in einer generischen Classification der spindel- und pfriemenförmigen 
Nerineen wird leicht erlangen können. Alle diese Arten besitzen eine 
gedrehte Spindel, die entweder hohl oder solid ist. Ersteres ist 
meist der Fall bei den breiteren Formen, letzteres bei den sehr 
dünnen~Formen. Manchesmal geschieht es jedoch, dass die ursprüng­
lich hohle Spindel an den oberen Windungen sich verdickt und solid 
wird, während sie an den unteren hohl bleibt. Etwas ähnliches findet 
mit den Falten statt. Schon Voltz (Bronn's Jahrb. 1836) hatte auf 
die Ausfüllung der Windungen bei Nerineen aufmerksam gemacht. 
In der That, eine solche Ausfüllung beginnt mit der Verdickung der 
Falten an den obersten Windungen und schreitet oft so rasch, aber 
successive fort, dass der ganze innere Hohlraum, woraus sich das 
Thier nach und nach zurückziehen muss, mit Schalenmasse aus­
gefüllt wird. - Es scheinen sich nicht Kammern zu bilden in 
Abständen, wie sie manchesmal bei Turritellen vorkommen. - Gegen 
die Mündung zu nehmen die Falten sehr oft an Stärke ab ; und obwohl 
ich die Mündung einer Nerinea nie noch vollständig erhalten sah, sind 
mir doeh nahe vollständige verdrückte Exemplare vorgekommen. An 
diesen bemerkte ich nicht selten ( Nerinea Buchi, Bouei etc.), dass die 
Wandfalten und auch die Dachfalten ganz verschieden und nur eine 
oder zwei schwache Spindelfalten übrig bleiben. 

Aus diesen wenigen Beobachtungen wird man klar einsehen, 
dass Merkmale, welche an einem und demselben Exemplar in ver­
schiedenen Alterszuständen variiren, nicht als unterscheidende Gat­
tungsmerkmale zu gebrauchen sind. 

Ein wesentliches Merkmal, welches allen spindelförmigen Neri­
neen gemein ist und dem gewöhnlich nicht viel Gewicht beigemessen 
wird, ist die s c h m a 1 e ·Naht binde. Diese ist ein solides Band, 
stets durch eine Furche von der übrigen Schale abgetrennt, mit 
balbmondförmig gebogenen Anwachsstreifen versehen 
und musste jedenfalls von einem speciellen Organe des Thieres abge­
setzt worden sein. Es fehlt bei keiner einzigen der Gosauarten und 
so viel ich andere gut erhaltene Exemplare untersuchen konnte, fand 
Ich sie immer. Vielleicht hängt dieses Band mit der Innenlippe 
zusammen; es fehlt meines Wissens bei Cerithien, welche sonst den 
Nerineen sehr ähnlich sind. 
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Unter der Nahtbinde sind die feinen Zuwachsstreifen·; so­
wohl bei glatten als knotigen Windungen„ S-förmig gebogen 
und es ist sicher, dass der äussere Mundrand in ähnlicher Weise 
geformt war. · · · " 

E 
17. Nerinea nobilis l\Iü n s t. (Z e k. p. 33, Taf. ~ Fig,,~r ~· 

?Ner. ampla Goldf. Petref. Germ. III. pi. i76, f. iO. - Ner. turritellaris 
M ü n s t. Z e k. 1. c. p. 35, t. IV, f. 6. 

Die Nahtbinde, welche Go 1 d fu s s dieser Art geradezu abspricht 
und die Z e k e 1 i nicht zeichnet, fehlt nie, wenigstens bei: keinem der 
sehr zahlreichen Exemplare, die ich zur Untersuchung auftreiben 
konnte; sie ist allerdings an den obersten 'Windungen viel schwächer, 
aber doch immer sichtbar. Die Uingiinge sind meist glatt und eben 
( N. turritellaris Z e k.) oder nur schwach convex. Manchesmal ist' 
sogar eine Anlage zu Knoten längs der Basis der Windungen wahr"'' 
nehmbar, wodurch die Naht schwache wellenförmige Biegungen zeigt: 
Die Spindel ist hohl, in eine weite Spirale aufgerollt. Es sind zwei 
Spindelfalten und je eine Dach- und Wandfalte vorhanden. Allerdings 
befindet sich an den obersten Windungen über jeder der zwei 
letzteren auch noch eine kleine Falte, aber diese beiden letzteren 
verschwinden früher oder später meist ganz. Der Canal ist lang' un'd 
stark gebogen. 

Es wäre wohl möglich, dass Go 1 d fu s s N. ampla hierher 
gehört, ich fand in der Neuen Welt ähnliche Formen, bei. denen· der 
Gewindewinkel auch so gross war, aber doch niemals so stufenförmig 
abgesetzte Windungen. 

Z e k e 1 i's N. turritellaris ist sicherlich nur auf SpitzM' von N. 
rwbilis begründet, deren Orginalstücke vom Plahberge··bei'.Windisch"' 
garsten ich Yerglichen habe. Es ist ja ganz natürlich; dass der 
Gewindewinkel in der Jugend etwas grösser war, wenn das später 
beinahe cylindrische Gewinde nicht aus dem Unendlichen entstanden 
sein soll. 

N. digitalis (St o 1 i c z k a, im Jahrb. d. geol. Reichsanstalt. 
1863. yoJ. XIII, 11. !>O, Fig. 3) unterscheidet sich von N. nobilfs 
durch eine viel schlankere Form, ebene und verhäl'tnissmässig höhere· 
Windungen und durch eine grössere Anriahl von Nebenfalten an de!" 
Spindel und an dem äusseren l\lundrande. 
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~eue Welt (h~i Dreistätt~n .im Mergel und Sandstein), in den 
kohlenfijhrenden Schichten bei Abtenau etc.); Plahherg bei Windisch­
garsteri; s.eltener in der Gosau. 

,. 
18. N erinea Bnchi K e f s t. sp. 

Cerith. JJuchi Keferst. Deutsch. p. !i30. - N. bicincta Bronn, Jahrb. 
1836:·.:..:.:. Goldf. III, p. 46. - Zek. p. 34, t. IV, f. 3-4. - Heuss, 
1. c. p. 890. 

Nad1 Vergleichung eines sehr ansehnlichen Materials sowohl zu 
H~use als ari den bekannten Localitäten bei Dreistätten und an der 
ri;'rauwand, liin foh z~ folgendem Resultate gelangt. Man hat die 
Wahl entweder drei Arten zu unterscheiden, nämlich N. nohilis, 
Buchi und Pailletteana, oder alle drei auf eine einzige zu redu­
cfren. · Gewiss Ist,. dass alle drei zu demselben Typus gehören, und 
d~~-s es mir am Ende gar nicht schwer .wäre, ziemlich vollkommene 
Verbindungsglieder ·nachzuweisen. ])a jedoch die drei Hauptformen 
so grosse Verschiedenheiten darbieten und da ich andererseits wirk­
lich fürchtete, dass mir für jetzt vielleicht kein einziger Paläontologe 
beistimmen würde, oder dass Verwirrungen mit anderen Arten leicht 
entstehen könnten, habe ich die Unterscheidung von drei Formen 
unter verschie.denen Namen vorgezogen. . 

N. Buchi steht in der Mitte zwischen N. nohilis und M. Pail-
1 etteana; sie hat mit ersterer die schlanke, cylindrische Form, mit 
Ietzter~r die Ornamentik gemein. Ge o 1 o g i s c h lassen sich alle drei 
Arten nicht trennen, wohl aber theilweise local; so kommt N. nohilis 
am häufigsten in den kohlenführenden Schichten der Neuen Welt vor, 
N. Buchi hier, aber noch häufiger an der Traunwand in Russbach­
thale (Salzburg) und an der Schrickpalfen im Gosauthale; N. Pail­
letteana ist besonders häufig in der Gams. Dies scheint mir kein 
schlechtes Beispiel von sogenannten vicarirenden Arten oder localen 
Varietäten zu s~in. 

i . 

Die Zahl und Stelluqg der Falten der N. Bu"chi ist dieselbe wie 
bei N. nohilis, bei ersterer manchmal noch vermehrt durch eine 
kleine Spindelfalte. Ehen so übereinstimmend sind die S-förmig 
gebogenen Zuwachsstreifen und die Nahtbinde, welche durch die 
Knotenbildung einen wellenförmigen Verlauf enthält. Die Knoten 
sind gewöhnlich an der Basis der Umgänge stärker; sie stehen theil­
weise unter einander oder sie alterniren, und wenn Herr Zekeli sagt, 
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dass sie „ weder gerade noch schiefe Längsreihen" unter einander 
bilden, hat er nicht unrichtig beobachtet und wollte offenbar aus­
drücken, dass keine bestimmte Regelmässigkeit in der Stellung der 
Knoten, selbst an einem und demselben Exemplare herrscht. Die 
Spindel ist gewöhnlich hohl; es ist ~her streng genommen kein 
lrrthum, wenn man der N Buchi bald einen Nabel zuschreibt, bald 
abspricht. 

Wie ich schon früher bemerkte, wird die Spindel an den 
obersten Windungen grosser Exemplare oft solid; diese obersten 
Windungen sind nicht zu verwechseln mit jungen Exemplaren selbst. 
Die Ausfüllung der Spindel erfolgt in diesem Falle nicht durch 
eine fremde, gleichartige Kalksubstanz , sondern wirklich durch 
Schalenmasse auf organischem Wege. - Andererseits kann man 
jedoch auch an Querschnitten leicht lrrthümer begehen. Wenn 
nämlich die Spindel dick ist und eine sehr enge Öffnung besitzt, kann 
es leicht an einem nicht ganz durch die centrale Axe geführtem Längs­
schnitte geschehen, dass man von einem Canal gar nichts sieht. Ich 
habe derlei Beobachtungen an Z eke 1 i'schen Stücken selbst gemacht. 
Es war schwierig die verschiedenen Verhältnisse zu erklären, und ich 
war auch nur durch Ätzen der Oberfläche solcher Schnitte und durch 
das Auftreten von Anwachsstreifen in den Stand gesetzt, die Weite 
der Höhlung und. die Länge des Canals zu bestimmen. 

Die Z e k e 1 i' sehe Abbildung ist wohl der Mündung nach, aber 
keineswegs in den weiteren Merkmalen nach D'O r b i g n y' s Figur 
copirt. 

Die obere Knotenreihe Yerschwindet oft gänzlich. 
Die Zahl der Knoten selbst wechselt von 10-20 an einer 

Windung und von schwächeren oder stärkeren Erhebungen der 
Schale bis zu schöner abgerundeten und manchmal unter einapder 
stehenden Knoten , ähnlich denen , welche Z e k e 1 i bei seiner 
Varietät der N. Buchi (Taf. IV, Fig. ö 1. c.) abbildet. Prof. 
Reuss (1. c. p. 891) schlägt für dieses Stück den Namen 
N. polyptycha Yor, auf Grundlage der zahlreichen Falten. Ich 
bedauere in der That sehr, dass ich das Original Zekeli's nicht 
auffinden konnte, indessen habe ich seihst in den kohlenföhrenden 
Schichten der Abtenau einige Exemplare t) gesammelt, die, was 

1) Sie befinden sich im k. k. Hof-Mineraliencabinet. 
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Ornamentik anbelangt, der Ze ke l i'schen Figur sehr ähnlich sind und 
bei denen oft die Spindel kaum eine merkliche Öffnung besitzt, oder 
wirklich solid ist; die Zahl und Stellung der Falten ist jedoch bei 
diesen Exemplaren genau wie bei N. Buchi. Ich vermuthe sehr, dass 
irgend ein Fehler sich bei Taf. IV, Fig. ö eingeschlichen hat, denn 
von den unteren drei Spindelfalten sind höher hinauf, wo eigentlich 
mehr Falten (statt weniger) sein sollten , nur zwei vorhanden, und 
wohl richtiger ist hier die untere Falte stärker, die vorhin an der 
Schlusswindung die schwächste war. Es wird wohl kaum die Sache 
richtig entschieden werden können, bis man Z e ke 1 i' s Original 
findet. Vorläufig scheint mir guter Grund zu existiren, die Species 
nicht in die Liste aufzunehmen. Ich verweise in dieser Beziehung 
auf Zekeli's Durchschnitte (Taf. IV, Fig. 4, oder Taf. V, Fig. 4a) 
woran diese Verhältnisse leicht studirt werden können. 

19. Nerlnea Paillettean,a D'O r b. (Pal. fran\l. terr. cret. II, p. 88, 
pl.161, Fig.1-3. - N. turhinata Zek. l. c. p. 37, Taf. V, Fig. 4.) 

Bei dieser Art ist das Auftreten einer zweiten Wandfalte und 
deren Verschwinden an den unteren Windungen sehr deutlich zu 
beobachten; die Spindel ist solid an den oberen Umgängen und hat 
nach unten zu nur manchesmal eine ganz schwache Öffnung. Die 
Knoten, etwa 12 auf einem Umgang, stehen zuerst vollständig unter 
einander und werden durch Querrippen verbunden, später werden 
sie alternirend oder verschieben sich wenigstens etwas in der Stellung. 
Der Gewindewinkel nimmt in der Jugend sehr rasch (bis 4ö 

0
) zu, 

während der untere Theil des Gehäuses fast cylindrisch ist. Die 
Höhe eines Umganges verhält sich zu seiner Breite wie 1 : 3 ; bei 
N. Duchi sind die Windungen gewöhnlich etwas höher. 

[19 o. Nerinea tarritellaris M ü n s t. Z e k. p. 3ö, Taf. IV, Fig. 6 
ist identisch mit N. nohilis ]. 

20. Nerinea crenata Go 1 d f. p. 46, Taf. 177, Fig. 2. - N. Bout!i 
Z e k. 1. c. p. 3ö, Taf. IV, Fig. 7. 

Die wenigen Originalstücke, welche Z ekel i benutzte, sind so 
stark verdrückt, dass sie eigentlich eine specifische Bestimmung nur 
schwer zulassen. Man wäre bald geneigt sie für Jugendformen der 
N. iucavata anzusehen, iumal auch diese schwache Knoten besitzen, 
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indessen ist 'dÖch bei der ersteren der Gewindewinkel stets vi~l 
kleiner; ausserdem scheint bei der N. crenata die Spindel immer hohl 
zu sein. Es kann wohl nicht Yiei'Zweifel d~rüber existi~eri, aass'ci.ie 
Z e k e 1 i 'sehe N. Bouei mit der Go 1 d fu s s 'sehe~· N. · ~renat~ 
ident ist. Die Form der Schale· und der einzelne~ Windungen sö 
wie auch die Ornanientik ist bei beiden ganz gleich. DieGoldf~S's'­
sche Art· soll jedoch zwei Wandfalten besitzen und· dies ·wäre der 

einzige Unterschied. Indessen ist es eigentlich unbegreißfob;'wie ei
1

rl:er 
einzigen ConcaYität zwei gleich starke Falten entsprechen· sollte~: 
Gewiss war die obere Wandfalte viel schwächer und der Irrthum liegt 
nur in dem Erhaltungszustande oder vielmehr einer, Verwechsl~rig, 
bei den zwei oberen entblössten Windungen ist an der 
nämlichen Figur bei Go 1 d fu s s ganz klar riur eine ·_.starke Falte 
sichtbar. 

21. Nerinea plicata Zek. (1. c. p. 37, Taf. V, Fig.·2~---' id. Reuss 
1. c. p. 891, Taf. I, Fig. 5). 

Ausser Z'ekeli 's Originalen ist rriir nichts weiter YOn dieser Art 
bekannt, erstere sind ziemlich stark abgerieben, im Übrigen ·~ind die 

.. ! 

Figuren gut. 

21 o. [Nerinea tnrbinuta Z e k. 1. c. p. 37. Taf. Y, Fig .. 4.;. :vide 
N. Pailletteana D'Orb.J 

' ' ~ 

22. Nerinea flexnosa So w. (id. ß r o n n, Go 1 d f. & Z e k. 1. c. p. 38~ 
Taf. V, Fig. 5). " .. „ •. „ 

Bei Jugendformen sind die Knoten -an den. drei Gürteln um~ 
einander ganz gleich, und der oherste wird erst später gewöhnlich 
etwas stärker, wenn sich die Nahtbinde mehr entwickelt und erhebt. 
Die Knötchen Yerschwinden manchmal ganz und werden dllrch bei­
nahe glatte Kiele vertreten. Die Spindel ist solid; Canal kurz und' 
nach der Seite gebogen. 

Gosau. (Sehr häufig im Edelbach'- und Wegscheidgrahen.) 

23. Nerinea grannlata M ü n s t. (Z e k. J. c. p. 38, Taf. V, Fig. 6. -
Reuss 1. c. p. 892). 

Der oberste Gürtel, welcher auf der Nahtbinde liegt, ist gewöhn..: 
lieh nicht so übermässig stark als Z e k e 1 i · s Figur das Verhältniss 
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darstellt. ·Zwischen den' drei Hauptfalten ist meist je eine schwächere 
Nebenfalte bemerkbar. 

· G·o sau. (im Edelbachgraben)' und sehr häufig bei W oltgang. 

4!• 
2( N~~~n.~a gr~eilis ,Z .e k. (L c. p. ~;9, Taf. V, }i'i~ .. 7). 

· , . Die ·Originalstücke, ·welche von Kössen oder vom Sonnenwend­
joeh ill' Tirol 1sfammen sollen „ fand ich in der geologischen Reichs-'­
anstaJt. nroht; ·dagegen ·befindet sich eine Anzahl von Stücken dieser 
Älrt im Hof-Mineraliencabinet, sie sind hier vom Wolfgangsee angege­
ben,. was :auch richtig zu . sein scheint. Die Umgänge sind in der 
Ze.k.el i 'schien Vergrösserung etwas zu hoch, im Verhältniss zur Dicke 
des Gehäuses. Die Einschnürung jedes Umganges beginnt beinahe in 
aenMiUe und.wird stärker ·gegen die Basis jeder Windung. Die 
Nahtbin'de zeigt eine schwache Körne 1 u n g uod ist durch eine feine 
Furche von der übrigen Schale abgetrennt. Die Spindel ist am Durch­
schnitte solid, zeigt aberian der Schlusswindung oft einen schwachen 
Ritz. Der obere Fortsatz· des Durchschnittes der einzelnen Umgänge 
in Figur 7 fJ ist nur zufällig so stumpf und hakenförmig nach innen 
gebogen; gewöhnlich verschmälert er sich gegen das Ende zu, wie 

bei anderen ähnlienen Formen .. ; 

2ä. Nerinea sp. sp. 

Ich kenne noch zwei, wie ·es scheint neue Arten aus den Gosau.;. 
schichten; Die eine ist sehr klein, spindelförmig mit zwei anscheinend 
glatten Kielen und ltomm:t in dem gelblichen Sandsteine bei Dreistätten 
in der Neuen Welt vor; die andere ist ·grösser, spitz, kegelförmig, niit 
wulstig angeschwollenen Nähten aus den kohlenführenden Schichten 
cfer i\:btenan ·(Salzburg). 

Siebenbürgische Arten. 

26. Nerlnea ineavata Bronn. 
N;· cincta et •incavata bei Goldf. - idem Zek. I. e. p. 36, t. 5, f. 1 u. 3. -

R euss 1. e. p. 891. - St o 1 i e zka Jahrb. geol. Reiehsanst. XIII, p. 50. 

Prof., Re u s s bemerkt mit Recht, dass die Abbildungen beider 
Arten . bei Z e k e 1 i. nur einer angehören. Eine Vergleichung der 
Originale im k. k. Hof-Mineraliencabinet lässt keinen Zweifel darüber 
übrig. In tler letzten Zeit hatte Herr Stur ein sehr reiches Material 
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dieser Art von Siebenbürgen mitgebracht und überliess mir dasselbe 
zur Bearbeitung. 

Es lässt sich wohl mitRecht annehmen, dass auch die Münster'­
sche N. cincta hierher gehört, ja da bisher keine Spur derselben in 
der Gosau gefunden wurde , sollte man vermuthen, dass auch, 
Münster· s Originale mit der echten N. incavata von Siebenbürgen 
kamen. Das ist natürlich nur Vermuthung. Ich glaube aber nicht, 
dass irgend eine Frage darüber existiren kann, ob der linienförmige 
Saum längs der Naht vorhanden ist, oder nicht. Er fehlt, wie bereits 
öfters bemerkt wurde, nie. Zekeli zeichnet die Nahtbinde weder bei 
denen, noch bei der andern Art, weil er sie einfach ganz übersehen 
hat, seine Originale lassen sie sehr deutlich erkennen. 

Diese Nerinea erreicht eine Länge von 12-16 Zoll, wobei die 
Breite der Schlusswindung nicht mehr als 12-14 Linien beträgt. In 
der Jugend wächst der Gewindewinkel bis 14 Grad, aber bald wird 
das Gehäuse beinahe vollkommen cylindrisch. Die Zahl der Umgänge 
steigt bis 50; die obersten zeigen längs den Nähten je eine Spiral­
reihe kleiner Körner und gewöhnlich viei· andere, noch schwächere an 
der dazwischen liegenden Concavität. Diese Gürtel verlieren sich 
schon am zehnten oder fünfzehnten Umgang vollständig und die 
späteren Windungen sind, bei fast regelmässigem Baue einfach und 
gleichmässig concav, glatt, mit einer sehr deutlichen Nahtbinde und 
mit S-förmig gebogenen Zuwachsstreifen unter denselben. 

Es sind drei Hauptfalten und über jeder eine Nebenfalte rnr„ 
handen. Erstere werden oft sehr stark und theilen sich sogar in zwei 
Ästchen. Beim fortschreitenden Wachsthume verschwinden zuerst die 
Nebenfalten, nachher die grosse Dachfalte und ganz nahe der Win­
dung auch die Wandfalte vollständig. Erhalten bleibt nun die untere 
Spindelfalte, welche natürlich für die Bildung des Canals unumgäng­
lich nothwendig ist. Der Canal ist kurz, nach rückwärts gebogen, die 
Spindel fast ausnahmslos solid und in eine ziemlich weite Spirale 
aufgerollt. 

Sharpe's N. Conimbrica (Quart. Jour. grol. Soc. Lond. 1850, 
p. 114, pi. XIII, fig. 4) aus dem Kreidekalkstein von Sarjento - m6r 
(Portugal) ist bezüglich der Faltenbildung sehr ähnlich dem N. 
incavata. Wenn die Schale stark abgerieben ist, werden die Umgänge 
fast eben, und es wäre nicht zu wundern, wenn etwas ähnliches bei 
der portugiesischen Art stattfand. 
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N. incavata bildet ganze Bänke bei Kerges in Siebenbürgen. 
Drescher (Zeitsch. deutsch. geol. Gesellsch. XV, p. 336) gibt sie 
auch aus der Löwenberger Kreidemulde an. 

27. Nerinea Titan S harp e (Quart. Journ. Geol. Soc. Lond. 18!>0, 
p. 112, Taf. XII, Fig. 3.) - Jahrb. d. geol. Reichsanst. vol. III, p. 49. 

Diese Art ähnelt sehr der vorigen, und unterscheidet sich vor­
züglich durch verhältnissmässig niedere Windungen; der Gewinde­
winkel muss anfangs viel grösser gewesen sein. 

Kerges in Siebenbürgen. 

28. Nerinea dlgitalis St o 1. ( J ahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. XIII, 
p. 50, Fig. 30). 

Der Gewindewinkel beträgt in der Jugend etwa 10 Grade, der 
untere Theil des Gehäuses ist cylindrisch. Die Nahtbinde ist schmal 
und die S-förmig gebogenen Zuwachsstreifen sehr fein. Die Spindel 
ist hohl, in eine sehr weite Spirale ausgezogen, da beii;i.ahe die Hälfte 
jeder Windung von der folgenden überdeckt wird. Der Basalwinkel 
beträgt 140 Grade. 

Kerges, in Siebenbürgen. 

28a. Nerinea Bnchi Kefst. sp. kommt in Siebenbürgen und im 
Banat ebenfalls vor. Drescher (Zeitsch. deutsch. geol. Gesellsch. XV, 
p. 336) citirt diese Art aus dem oberen Quadersandstein von Siers­
dorf. Sie fehlt auch in Böhmen nicht. 

zweifelhafte Arten. 

28 b. Aus der Gosauformation beschreibt ferner Bronn eine 
N. involuta (Jahrb. 1836, p. äö2, Taf. VI, Fig. 25) mit ebenen und 
glatten Windungen. Sie dürfte wohl den N. nobilis angehören, in­
dessen lässt sich ohne Untersuchung des Originalstückes nichts 
vollkommen Sicheres entscheiden. 

28 c. Die N. pyramidales Münster gehört zur Sippe Cryptop­
locus Pi c t. & Camp. Die Art selbst ist wohl mit Recht, wie Prof. 
Peters (Sitzungsb. d. Akad. XVI, p. 362) angegeben hatte, in den 
Jura zu verweisen. 

28 d. Bezüglich der N. ampla Gold f. (Taf. 176, Fig. 10) gilt 
ganz das nämliche, was ich eben von der N. involuta Bronn 

bemerkte. 
(Stoliczka.) 3 
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28 e. Nerinea Bronni Go 1 d f. 1. c. III. p. 46, Taf. 177, Fig. 4 
kann wohl kaum etwas anderes sein, als der obere Theil einer Nerinea 
Buchi Kefst. 

Aetaeonella D'Orbigny. 

Vorläufige Bemerkungen. 

Ich fasse unter Actaeonella folgende Formen zusammen: 

Schale kegelförmig-bauchig oder elliptisch, glatt; Gewinde meist kur:r., 
die Schlusswindung stets alle anderen an Grösse übertreffend und 
mehr oder weniger einhüllend. Mündung schmal, länglich, oben 
mit einem Ausschnitte, welcher mit einer schwachen Nahtbinde in 
Verbindung steht; Innenlippe callos, Spindel solid mit drei Falten, 
wovon die oberste die stärkste ist; Aussenlippe an der Basis mit 
einem Ausguss. 

Durch die vorstehende Diagnose glaube ich die ganz in v o 1 u t e n 
Formen, wie Act. laevis von der Sippe Actaeonella auszuschliessen 
und will für diese die Bezeichnung Volvulina vorschlagen. Eben so 
schliesse ich Act. abreviata Phil. = Act. rotundata Zek. aus, und 
werde später die Gründe angeben, warum diese zur Sippe ltieria 
M a t h. gehört. Ich glaube, dass es nur auf diese oder .eine ähnliche 
Weise möglich wird, die jetzt unter der Actäonellen herrschenden 
Verwirrungen allmählich zu beseitigen. 

Neben der Form sind die Spindelfalten, der Mangel eines Nabels, 
das Vorhandensein einer Nahtbinde und eines Ausgusses anstatt eines 
Canals die wichtigsten Merkmale von Actaeonella. Es scheinen in der 
That gewöhnlich nur drei Spindelfalten vorhanden zu sein, aber 
diese verschwinden nach oben zu und werden stärker näher an der 
Mündung. Es ist also beinahe der entgegengesetzte Fall von dem, was 
bei Nerinea stattfindet. Doch andererseits steht Actaeonella durch 
das Vorhandensein einer Nahtbinde der Sippe Nerinea nahe. 

Das Band der Actäonellen scheint ganz dieselbe Bedeutung zu 
haben, es hängt mit der callosen Innenlippe zusammen und zeigt eine 
halbmondförmige Anwachsstreifung. An der Mündung befindet sich 
deutlich ein Ausschnitt, ähnlich dem der Pleurotomarien und man 
kann wohl mit Recht annehmen, dass derselbe Ausschnitt auch bei 

Nerinea existirt. 
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Die Ausfüllung der oberen Windungen der Actäonellen mit con­
centrischen Lagen von Schalenmasse hat zur Folge, dass sich. das 
Thier wohl allmählich ganz aus diesem Theile der Schale zurück­
zieht und dass dies der Grund sein mag, warum die embryonalen und 
oft auch die später gebildeten Windungen so schnell und so leicht 
erodirt werden. Es geschah dies vielleicht theilweise schon während 
der Lebensperiode des Thieres selbst. 

Dieser Umstand erschwert das Studium ähnlicher Formen sehr 
bedeutend. Actaeonella besitzt keinen eigentlichen verlängerten Canal, 
sondern blos einen Ausguss und steht insofern Pyramidella und 
Obeliscus viel näher als Ne1'inea; zumal da bei manchen Arten 
der früher erwähnten Sippen ebenfalls eine Nahtbinde vorkommt. 
Wenn man sich gewissermassen eine Entwickelungsreihe der Haupt­
formen vorstellt, wäre sie folgendermassen zu stellen: 

Ce1·ithium ohne Falten, Ce1'ithium mit Falten, Ne1'inea (streng 
genommen), Formen wie Nerinea pupoides, ltieria, Actaeonella, 
Obeliscus, Pyramidella, Cylind1'ites, Actaeonina (pars), Volvula, 
Volvulina etc. 

Die Unterscheidung der Arten von Actaeonella ist, wie es Jedem 
bekannt sein wird, der es je unternommen, eine oder die andere 
Species zu bestimmen, eine höchst schwierige. Seit meiner Notiz im 
Jahrbuche der geolog. Reichsanstalt, XIII, p. 48, die ich Ende 1861 
schrieb, hatte ich keine Gelegenheit mehr, specielle Studien über 
Actäonellen zu machen und die nachfolgenden Bemerkungen be­
schränken sich daher nur auf ~inen vielleicht sehr mangelhaften Ver­
such. Meine letzten Untersuchungen führten mich zu dem Schlusse. 
dass die Actäonellen der Gosauformation, so weit als sie bekannt 
sind, nur drei Arten angehören. Obwohl die hier gegebene Einthei­
lung von derjenigen, welche Herr Prof. Re u s s in seiner Kritik !. c. 
p. 892 - 89ä vorgeschlagen hatte, theilweisc abweicht, kann ich 
selbe doch nicht leicht vorenthalten. Meine Bemühungen gingen 
dahin, die Jugendformen der verschiedenen als Arten beschriebenen 
Actäonellen zu studiren und dieses wo möglich an Ort und Stelle zu 
bewerkstelligen. Denn das schien mir der einzige Weg, um zu einer 
Bedeutung der Arten zu gelangen. Leider sind meine Untersuchungen 
über diesen Gegenstand nicht abgeschlossen und ich bedauere, dass 
ich selbst zur Unterstützung der hier ausgesprochenen Ansichten 
nicht die numerischen Werthe als Beweis anführen kann. Vielleicht 
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gelingt es später, die Untersuchungen in dieser Richtung hin, fort­
zusetzen. Ich bemerke nur, dass diese Studien, wie viele andere, 
nicht im Cabinet, sondern in der Natur, an Ort und Stelle zu 
machen sind. 

29. !ctaeonella gigantea Sow. sp. 

Tornatella gigantea So w. Geo). Trans. III. pag. 4i8, t. 38, f. 9. - Tornatella 
gigantea, Lamarki et subglobosa (?), l\lü II s te r bei Goi dfu s s m. P· 48, 
t. 177, f. 10, 12 u. 13. - Actaeonclla gigantea et Rt'nauxiana D'Orb. in 
Pal. fran9. - Ac. iidem, subglobosa et Goldfussii D' 0 r b. in Prodrome. 
- Act. gigantea, Lamarkii, Renau:xiana, obtusa et glandiformis, bei 
Zek eli. 

Ich hatte Anfangs gedacht, die Act. glandiformis und obtusa 
in eine abgesonderte Art zu vereinigen, und es ist möglich, dass dies 
thunlich sein wird. Die Unterscheidungsmerkmale würden sich na­
mentlich auf die mehr cylindrische Form und weniger schief aufstei­
genden Falten erstrecken. Andererseits zog ich es vor, sie alle zu 
vereinigen, weil ich die Jugendformen von Act. glandiformis nicht 
von denen der als A. gigantea bekannten unterscheiden konnte. 

Ich hatte meine Untersuchungen bei Dreistetten angestellt, und 
fand, dass sehr viele Exemplare der sonst nicht zu unterscheidenden 
Act. glandiformis sich nach unten zu verschmälern, wie dies auch 
Z ekel i in seiner Fig. 9 a. auf Taf. VII darstellt. Solche nach unten 

l!!~~-~hm_älerte_ Foi:IJ!e_n~ __ die man_ ge'Y§hn!i~li_ f!ls _A_'._.llenay,#an_a, 
b~_!li_~h~et, sind sicherlich wenig·stens bei uns nicht von der etwas 
mehr regelmässigen Form, die als Act. gigantea bekannt ist, zu 
trennen. 

Ich betrachte also Act. glandiformis Z e k. als die Jugendform 
von Act. gigantea, welche Art sich durch ein ovales oder mehr 
kugeliges Gehäuse, ein verhältnissmässig kurzes Ge­
winde und ein festes Anlegen der flachen oder sehr 
wenig gewölbten Umgänge, von anderen Actäonellen 
unterscheidet. Wenn auch die Windungen unter der Naht ange­
schwollen sind, so wird doch in der Regel diese Erhebung von dem 
folgenden Umgang überdeckt. Als fernere, vielleicht weniger wesent­
liche Merkmale mag die verhältnissmässig starke Nahtbinde und 
weniger dicke Innenlippe dienen. Ich weiss nicht, oh Sn wer h y, der 
zu allererst diese Art genauer untersucht hatte, nicht besser beobach­
tet hat als alle nachfolgenden Forscher. Nach dem 1. c. p. 418 
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gegebenen Verzeichniss der Localitäten scheint So wer b y ein recht 
ansehnliches Material gehabt zu haben und er hat daher auch das­
selbe, wohl erwägend die Schwierigkeiten einer Unterscheidung einer­
seits und die Ähnlichkeit andererseits - nicht in mehrere Arten zer­
splittert. 

A. gigantea kommt in Böhmen, im Banat, in Siebenbürgen und 
vielleicht auch in Galizien vor. Eine ähnliche Art kommt auch in der 

·Kreide Süd-Indiens vor. 

30. !ctaeonella Lamarkii So w. sp. 

Tornatella id. Sow. Geol. Transact. III. p. 4t8, t. 39, f. i6 (non idem ad 
Go 1 d fu s s. - Act. voluta Z ek. 1. c. p. 42, t. VII, f. 6 non Tornatella id. 
ad Goldfuss. 

Die erste Abbildung von S o wer b y lässt die Species aus der 
Gams nicht verkennen und auch Zekel i's Abbildung ist gut. Die 
Art ist ausgezeichnet durch die länglich - eiförmige 
oder cylindrische Gestalt der Schlusswindung, welche 
etwas länger ist als das übrige schlanke Gewinde, das 
aus sehr zahlreichen und stufenförmig abgesetzten 
Umgängen besteht. Die Nahtbinde ist sehr deutlich, die Innen­
lippe nicht stark und die Windungen sind beinahe eben, nicht ange­
schwollen unter der Naht. 

Ich kenne diese Art nur aus der Gams, woher So wer b y's 
Originale stammen, und habe ein Exemplar über zwei Zoll Höhe beob­
achtet. 

Die Tornatella Voluta bei Go 1 d fu s s gehört sicherlich nicht 
hieher, wenn sie auch von der Gams stammt; denn sie hat ein vie} 
breiteres Gewinde, convex c, und nicht abgesetzte Umgänge, die 
unterhalb der Naht sich stark erweitern. 

31. !ctaeonella conica M ü n s t. sp. 
Tornatella conica et voluta bei Go 1 d fu s s. · - Actaeonella conica et voluta, 

D'Orbigny im Prodrome. - Actaeonella conica et elliptica bei Zekeli. 

Die bei Go 1 d fu s s abgebildete A. voluta, welche namentlich 
in sehr grossen Massen an der Traunwand im Russbachthale vor­
kommt, halte ich für die Jugendformen der A. conica. An derselben 
Localität kommen Exemplare von mehr als einen halben Fuss Höhe 
vor. In der Gosau selbst und im Russbachthale bei Abtenau ist 
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A. conica sehr häufig, während A. gigantea etwa dieselbe Wichtig­
keit in der Neuen Welt bei Piesting und Grünbach erlangt. Das 
Münster" sehe Original ist nur stark abgerieben, wie es die Zeich­
nung nicht verkennen lässt. Ich habe ganz ähnliche Stücke an der 
Traunwand und bei Abtenau gesammelt. 

Das C h a r a kt e r i s t i s c h e d i e s er Art 1 i e g t n u n in d er 
H ö h e d e s G e w i n d e s , w e 1 c h e s g e w ö h n 1i c h s e h r n a h e, 
eben so lang ist als die Schlusswindung selbst; in der 
s c h 1 a n k e n F o r m u n d i n d e r C o n v e xi t ä t d e r Um g ä n g e. 
Immer sind die oberen Windungen nämlich höher und mehr gewölbt, 
als bei A. gigantea; auch die Innenlippe ist, insbesondere in der 
Jugend, viel dicker und wulstig, 

Andere Arten. 

Von weiteren Arten gehören zu dieser Sippe Actaeonella Lef e­
breana und A. Toucasiana d'Orb. (Prod. II. p. 191) und die neu­
lich von Drescher beschriebene Actaeonella Beyrichii aus dem · 
oberen Quadersandstein von Giersdorf und anderen Orten (Zeitschr. 
der deutsch. geol, Gesellsch. XV. p. 337). 

0 m b o n i erwähnt im Bulletin Soc. geol. de France, vol. XII. 
p. !>21 eine Actaeonella de Cristoforis Bass.; ich bedauere jedoch 
des Autors Geologie, auf welche er bezüglich des Weiteren verweist, 
nicht zu besitzen. Eben so war ich nicht im Stande mit dem mir zu 
Gebote stehenden Material die Bedeutung der Actaeonella Reu.~si 
d'Orb. (Gümbel im bayerischen Alpengebiete 1861) zu ermitteln. 

Die übrigen als Actaeonella angeführten Arten müssen zu Vol­
vulina übertragen werden. Bin k h o r s t erwähnt (Mon. Gastropo­
des craie, Limbourg 1861, p. 83) eine Actaeonelln, die er nicht 
speciell benennt, und es ist aus der Beschreilmng auch nicht 
sicher einzusehen , ob wir es mit einer echten Actaeonella zu thun 

haben. 

Voh'ttlina Stol. (Actaeonella autorum pm·s). 

Schale eiförmig-länglich, cylindrisch oder nach beiden Enden zu mehr 
oder weniger zugespitz~ ganz involut von der Schlusswindung; 
Mündung linear, der ganzen Höhe des Gehäuses nach sich erstre-
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kend; äusserer Mundrand an der Basis mit einem etwas erweiter­
ten Ausguss, Innenlippe wenig verdickt unten mit drei schiefen 
Falten. 

Ich vereinige unter dieser Diagnose jene ganz involuten Arten, 
welche Anfangs als Volvarien und nachher als Actäonellen 
beschrieben wurden und von denen Actaeonella laevis die bekann­
teste ist. 

Nach dem, was ich schon früher bei Actaeonella erwähnte 
und nach der dort gegebenen Charakteristik ist es wohl klar, dass 
Volvulina abgesehen von den drei Falten, mit Actaeonella nichts 
gemein hat, ja die Verschiedenheiten sind so bedeutend, däss sie 
kaum in eine und dieselbe Familie zu bringen sein werden. Ähnliche 
Unterschiede gelten rücksichtlich Volvaria, Cylindrites und anderen. 
Am nächsten ständen noch einige Arten der mehr involuten Actäo­
ninen. 

Sehr nahe stehend der hier aufgestellten Sippe ist Adams' 
Volvula (Genera of recent Mollusca II. p. 14, pi. !>6, fig. 10). 
Streng genommen reducirt sich der Unterschied unserer Sippe auf 
das Vorhandensein von drei Spindelfalten. Bei Volvula gibt Adams 

·nur eine absolute Falte an, während ich die drei Falten bei Volvulina 
dem ganzen Gewinde nach mehrere Male verfolgt hatte. Sollten sich 
die Falten als unwesentliches Merkmal herausstellen , obwohl sie 
sicherlich mit der Organisation der Fussbildung des Thieres im 
innigen Zusammenhange stehen, so wäre es vielleicht nicht rathsam 
selbst diese Trennung aufrecht zu erhalten. 

32. Volvnlina laevis. Sow. sp. t) 
J'olvaria laevis Sow. 1. c.; Actaeonella i'dem D'Orbigny, Heuss, Zekeli, 

S to 1 i czk a, ect. - Act. caucasica Z ek. 1. c. p. 4~, t. VII, f. 10-it. -
Act. ohliquestriata St o 1. in Sitzungsb. d. kais. Akademie Bd. XXXVIII. 
18!>9. p. 493, t. 1, f. 16. 

Wie bereits Prof. Re u s s (1. c. p. 89!>) richtig bemerkt, 
lässt sich die A. caucasica Z e k. nicht von V. laevi.~ trennen. 
Die Unterscheidung beruht auf der ungleichen Grösse. Aber auch 

I)· levu ist. orthographisch richtig, und laevia nicht elnssisch, aber doch ollgameiu 

.;rngenommen. 
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die von mir als A. obliquestriata beschriebene Form aus den Kohlen­
schichten der Neualpe ist gewiss nicht verschieden. Ich bedauere, 
dass ich nicht damals gleich einige gute Exemplare der V. laevis 
aufgebrochen hatte. Dies that ich jetzt und fand, dass die Quer­
streifen oder Furchen auch bei der echten Y. laevis sehr deutlich 
an den inneren Windungen erhalten sind un1l dass sie nur in Folge 
des schlechten Erhaltungszustandes der Stücke in Sandsteinen und 
Mergeln an der Oberfläche nicht erhalten blieben. Ich überzeugte 
mich ferner, dass grössere Exemplare, wenn man selbe schrittweise 
abbricht, endlich oben dicker werden und sich nach unten ver­
schmälern. Sobald aber die Schale weiter wächst, Yerlängert sich die 
obere Spitze, während der untere Theil in Folge der Verdickung 
der Spindel und der Erweiterung der Mündung in der Nähe des 
Ausgusses an Weite zunimmt. Ich glaube daher, dass D'Orbigny's 
V. laevis mit Recht der Sowerby"schen einyerleibt wird, denn 
D'O r b i g n y hat seine Art auch nach der So wer b y' sehen Ab­
bildung eines schlankeren Exemplares bestimmt und hatte selbst 
wahrscheinlich nur eine etwas abweichende Varietät zur Abbildung 
gewählt. 

Die von mir angegebene Unterscheidung in der Annäherung 
der zwei unteren Spindelfalten lässt sich nicht aufrecht erhalten 
und der Canal, von welchem l. c. p. 493 die Rede ist, existirt nicht. 
Ich liess mich durch den abgebrochenen Mundrand, wie er in der 
Zeichnung angegeben ist, zu diesem Ausdrucke Yerleiten. 

Volvulina laevis ist eine durch die Gosauablagerungen sehr 
verbreitete Art vom äussersten Westen der Alpen bis nach Sieben­
bürgen und sie fehlt auch nicht in Böhmen, Galizien u. a. 0. 

33. Volvulina era.ssa. D uj. sp. 

Actaeonella id. D'O r b i g n y, Pal. fran!r. cret. II. p. H 1, pi. 166. 

Ich habe einige Exemplare, wie ich glaube dieser Art zu­
gehörig, in dem Hippuriten- und N erineen-Kalkstein westlich von 
Piesting aufgefunden. Die Stücke befinden sich, wenn ich nicht 
irre, im k. k. Mineraliencabinet. 
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Siebenbürgische Arten. 

34. Volvnlina glandnlina St o 1. ( 1863 im Jahrb. d. geol. Reichsanst. 
XIII, p. 49, Fig. 2). 

Die cylindrische Form dieser Art ist so charakteristisch, dass, 
so weit ich das von Stur gesammelte Materiale untersucht hatte, 
eine Trennung gerechtfertigt scheint. Die 1. c. gegebene Figur mag 
durch den zufälligen basalen Ausschnitt nicht den Eindruck eines 
Canals hervorbringen, der existirt nicht und auch kein Ausschnitt, 
sondern ein breiter ganzrandiger Ausguss. Ein wichtiger Unterschied 
dieser Art von V. laevis ist nebenbei das Verhältniss der Dicke 
zur Höhe. 

Von weiter bekannten Arten gehört hieher die Actaeonella {aha 
Kner, in Haidinger's Abhandlungen III, p. iä, Taf. III, Fig. 4 und 
die von Co qua n d beschriebene Actaeonella involuta von der Provinz 
Constantine und dem südlichen Frankreich ( vide Geol. et Paleont. de 
Constantine, Marseille 1862, p. 178, pi. VI, fig. 2). Eigentlich ist 
diese letztere Art nicht sicher eine Volvulina, wenigstens würde die 
Zeichnung vielmehr einen cypräenartigen Gastropoden verrathen 
lassen. Von nordamerikanischenArten istActaeonella dolium vielleicht 
eine Volvulina (vide Römer's Texas p. 43, Taf. IV, Fig. 4), obwohl 
sie eine dicke Spindel besessen haben muss. 

Römer erwähnt auch 1. cit. , dass die Bonner Sammlung eine 
in diese Gruppe gehörige Actaeonella von Maestricht besitzt. -
Bin k h o r s t verzeichnet meines Wissens keine Art, die zu Volvulina 
gehört, denn seine ähnlichen Formen besitzen alle ein, wenn auch 
kurzes Gewinde. 

Ich mag wohl bei dieser Gelegenheit erwähnen, dass sich in den 
Gosauablagerungen mehrere Arten der Sippen Tornatina, Cglichna 
u. a. finden. Es sind meist neue Arten. 

Itieria Matheron. 

(Vide Materiaux P• ). Pal. Suisse III. ser. p. 217). 

In der l. c. p. 218 neugegebenen Charakteristik der Sippe 
wäre eigentlich nur auf die Kürze des Gewindes kein besonderes 
Gewicht zu legen. Die hier erwähnte Art zeigt dies klar an den im 
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Jahrbuche XIII, p. 48 abgebildeten Exemplaren; aber die bauchige 
Entwicklung der Schlusswindung scheint sehr charakteristisch zu 
sein. 

3!>. Itlerla abbreviata Phil. sp. 

Torn. id. Phi 1 i p pi (Palaeoologr. I. p. 23, t. II, f. 1; Actaeonella rot11ndata 
Z ek. 1. c. p. 43, t. VII, f. 9. - Act. abhreviata Sto liczka, im Jahrb. d. 
geol. Reichsanst. XIII. p. 48. 

Ich habe bereits früher bewiesen, dass die .A. rotundata Z e k. 
und abbreviata Phi 1. identisch sind. Z e k e 1 i' s Originale Jassen hier­
über keinen Zweifel übrig und der Autor hatte nur wegen der grossen 
äusseren Ähnlichkeit mit Actaeonella das Vorhandensein dreier Fal­
ten vermuthet. Ich mag nur hinzufügen, dass Steinkerne junger 
Exemplare eine besondere Ähnlichkeit mit der Pyramidella cartali­
culata D'Orb. (Pal. fran~. pi. 164) zeigen. 

Philippi's Angaben über diese Art sind gut. Ich habe nie bei 
dieser Art eine Nahthinde, wie solche bei Actaeonella vorkommt, 
beobachten können. Das Vorhandensein einer einzigen Spindelfalte 
( ausser einer accessorischen darüber in der Jugend), eines Nabels 
und eines Canals unterscheidet diese Art streng von .Actaeonella, 
wie ich schon 1. c. p. 49 aufmerksam gemacht hatte, obwohl ich 
doch noch damals glaubte, dass es möglich sein wird sie mit.Actaeo­
nella zu vereinigen. 

Die Zahl der Umgänge steigt bei J. ahbreviata gewöhnlich 
nicht über 1ö und die obersten werden nach und nach mit Schalen­
masse ausgefüllt und schrittweise erodirt, so sehr, dass man nicht 
blos ganz kugelige, sondern sogar oben flachgedrückte Exemplare 
findet. Von letzterer Form trifft man sie namentlich häufig in dem 
Leitha-Conglomerate bei Petersdorf an. Die Art ist sehr gemein in 
Siebenbürgen, aber ich habe noch nie ein Stück aus der Gosau 
gesehen. 

Avellana D'Orbigny. 

Allerdings hat der Name Cinulia Gray (1840) die Priorität 
von .Avellana, doch beschränkt sich dies in der That nur auf 
den Namen, während .Avellana sich bereits überall jetzt Eingang 
verschafft hatte und es kaum jetzt möglich wäre, den Namen zu 
verdrängen. 
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36 .. .hellana decnrtata So w. sp. 

Auricula decurtata So w., Avellana id. D'O r b. id. Z e k. ). c. p. 4ä, t. VIII, 
ßg. 1 u. 3. - Reuss 1. c. p. 89ä. 

Die Mündung ist sehr schmal, sichelförmig, wie sie Zekeli's 
Abbildung gut darstellt. Innen- und Aussenlippe sind stark verdickt. 
Erstere hat in der Basis unter einem schwächeren einen sehr starken 
Zahn, dann folgt eine tiefe Einbuchtung nach der Seite und auf diese 
ein zweitheiliger Zahn. Zwischen diesem letzteren und den zwei fol­
genden ungleichen Faltenzähnen befindet sich eine Art eines breiten 
Ausgusses, der manchesmal bei schlankeren Exemplaren selbst etwas 
vorgezogen ist. Die Aussenlippe ist ausserdem auf der Innenseite 
fein gezähnelt. 

Ampullina Lamarck. 

37. !mpnllina bnlbiformls So w. sp. 

Natica hulbiformis Sow. 1. e. p. 4.18, t. 38, fig. 13, idem D•Orbigny, 
Zekeli, 1. c. p. 4ä, t. VIII, fig. 2. - idem Reuss ). c. p. 896 etc. -
N. angulata Zek. (non Sow. J. c. p. 46, t. VIII, fig. 4. - N. immersa 
M ü n s t. bei Go 1 d f. p. 120, t. 199, fig. 18 et N. hulhiformis ibid fig. 17. 

Prof. Reuss bemerkt mit Recht, dass D'Orbigny wohl ohne 
allen weiteren Grund die N. bulbiformis der Pa!. fran~. zur N. sub­
bulbiformis im Prodrome umgetauft hatte und dass die M ü n s t e r'sche 
N. immm·sa auch hieher gehört. Aber auch Zekeli's Originalstücke 
seiner N. angulata weisen keine Verschiedenheit nach, wie dies aus 
der Abbildung zu ersehen ist. Die Höhe des Gewindes wechselt un­
gemein bei A. bulbif01·mis, und man findet oftmals an derselben 
Localität beinahe kugelige, mit lang ausgezogenen und schlankeren 
Gehäusen zusammen. Es ist gewiss keine feste Grenze zwischen 
denselben zu ziehen. 

Lama r c k hat die Sippe Ampullina für solche Natica-Arten 
aufgestellt, welche zwar eine sehr dicke Innenlippe aber keinen 
Nabel besitzen. Diese Unterscheidung ist eine wichtige, obzwar ich 
gerne glaube, dass man desswegen Ampullina nicht dieselbe Bedeu­
tung zusprechen kann, als vielen anderen Sippen, wie Melanopsis 
oder Trochus etc. Aber die Bildung eines Nabelstranges, dessen 
Ende sich an der Mündung knopfförmig verdickt, ist ein sehr charak­
teristisches Merkmal von Natica und schon desshalb ist eine Trennung 
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der Ampullina ganz gerechtfertigt. Sie unterscheidet sich durch die 
grosse Dicke der Schale von Ampullaria, deren ich eine ansehnliche 
Menge unserer indischen Arten verglichen hatte. Streng genommen 
gibt es keinen weiteren Unterschied in der Schale. 

Wichtig ist natürlich das Vorhandensein einer Epidermis bei 
Ampullaria, aber diese lässt sich bei fossilen Formen nicht nach­
weisen. Die lebenden Ampulinen besitzen keine Epidermis. 

Ampullina bulbiformis fehlt nirgends in den Ablagerungen der 
Gosau und denjenigen ähnlichen Alters durch die ganzen Alpen bis 
nach Siebenbürgen hin. Ganz in derselben Weise kommt sie in Süd­
indien vor. 

Amaura Mölle1·. 

(Siehe A dam's Genera I. p. 213, pi. XXII, fig. 9.) 

Die hier beschriebene und abgebildete Art zeigt nicht die ge-
1·ingste generische Verschiedenheit von der bisher nur aus nordischen 
Meeren bekannten Sippe Amaura. Es ist wohl nicht nothwendig, 
hier auf die Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten von Natica einzu­
gehen, sie haben sehr wenig mit einander gemein, wenn man von der 
Glätte der Schale absieht. Die Schale der lebenden Amauren soll mit 
einer dünnen Epidermis bedeckt sein, was sich natürlich nur schwer 
bei fossilen Arten wird nachweisen lassen. Ampullina unterscheidet 
sich hauptsächlich durch die Verdickung der Innenlippe, wodurch 
sie Natica viel näher steht. 

38. !manra acnminata Re u s s sp. Taf. I, Fig. 2-3. 
Natica id. Re u s s in Abhandlungen der k. k. geol. Reichsanst. I. Abth. p.12. -

idem Reuss in.Kritik 1. c. p. 897, non N. pungens D'Orb.=Litorina 
pungens S o w. 

Schale kurz kegelförmig mit etwas flacheren (Fig. 2) oder mehr con· 
vexen (Fig. 3) Umgängen. Das Gewinde gewöhnlich so hoch als 
die Schlusswindung, welche je nach der Convexität der Umgänge 
entweder bauchig sich erweitert oder eine mehr cylindrische Form 
annimmt. Die Oberfläche der Schale lässt lediglich feine Zuwachs­
streifen wahrnehmen. Mündung schief, länglich· birnförmig, nach 
oben verschmälert, nach unten erweitert und etwas vorgezogen. 
Innenlippe äusserst dünn, Rand der Anssenlippe scharf; Nabel 
fehlend. 
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Die zwei abgebildeten Exemplare stammen aus der Gams her, 
woher ich selbe erhielt. Die Art ist hier, wie. Prof. Peters a. a. 0. 
bemerkt, sehr gemein. Zwischen den zwei wichtigsten abgebildeten 
Varietäten gibt es unzählige Mittelformen, welche keine Trennung ge­
statten. Es gibt sogar Exemplare, die beinahe abgesetzte Windungen 
besitzen und bei denen die Innenlippe oben ein wenig stärker wird, 
doch bei weitem nicht so stark, als sie bei A. canaliculata Go u l d 
vorkommt. 

Prof. Re u s s hatte zuerst (1. c ). für diese Art den Namen 
Natica acuminata vorgeschhi.gen. Neuerlich in seiner Kritik (1. c. 
p. 897) hatte er sich dahin entschieden, das die Art mit Littorina 
(Natica) pungens S o wer b y (bei Fit t o n, Geol. Trans. IV. 
pi. 18, fig. ö) identisch ist. Ich hatte Gelegenheit, Exemplare der 
S o w e r b y 'sehen Art von Blackdown selbst zu vergleichen und 
kann So wer b y' s Zeichnung für richtig erklären. Die Natica pun­
gens Sow. (D'Orb. Prod. II. p. öto) unterscheidet sich durch ein 
kürzeres Gewinde, enger anschliessende Umgänge, mehr bauchige Er­
weiterung der Schlusswindung und viel weiter abgerundete Mündung. 
D'Orbigny lässt es unentschieden, ob Littorina pungens Sow. 
ident ist mit Nat. laevigata Desh. Indessen schon Prof. Forbes 
(Quart. Journ. 1. p. 346) bemerkt, dass beide verschieden sind. Es 
ist gewiss, dass die Natica laevigata bei D'O r b i g n y manche Ähn­
lichkeiten mit unserer Gosauart besitzt, obwohl beide nicht für ident 
·erklärt werden können. Aber Niemand, der die Natica rotundata 
So w. kennt, wiirde, glaube ich, dieselbe leicht mit der N. taevigata 
D' 0 r b. nach D' 0 r b i g n y' s Abbildung indentificiren; desshalb be­
merkt auch Prof. F o r bes (1. c.) , dass er sie nach französischen 
Exemplaren identificirt hatte. (Siehe auch Pi c t et Mat. Pal. Suiss. III. 
ser. p. 372-374 u. 382.) Es steht also die Frage, ob D'Orbigny's 
Abbildung richtig ist. 

l"Watiea Ada n so n. 

39. Natica lyrata So w. 

N. lyrata et semiglofJosa bei Zekeli 1. c. p. 46 u. 47, t. VIII, f. 5-6. 

Der Charakter der N. lyrata liegt in der gewölbten Form, den 
bauchigen Windungen, in einer rinnenartigen Depression längs der 
Naht und in dem Nabel. Schon ein flüchtiger Blick auf die Abhildun-
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gen bei Z e k e 1 i wird die Identität beider Arten vermuthen lassen. 
Die grössere Breite der N. semiglohosa ist eigentlich nur eine schein­
bare, da das Originalstück von oben nach unten etwas zusammen­
gedrückt ist. 

Natica lyrata kommt, wie bereits Prof. Re u s s (1. c. p. 897) 
richtig bemerkt, beinahe überall mit der Ampulina (Natica) hulhi­
formis vor. 

40. Natica angnlata So w. (Geol. Trans. IV, pi. 38, Fig. 38 non 
id. Zekeli). 

Ich kenne blos einige Exemplare von Eisenau, die im ganzen 
Habitus an Ampullina bulhiformis erinnern, aber es kommt trotz der 
sehr ansehnlichen Dicke der Innenlippe bei denselben nicht nur zur 
Bildung eines Nabels, sondern sogar eines schwachen Nabelstranges, 
der wie bei Lunatia die Öffnung des letzteren begrenzt. Eine ähn­
liche Art wäre Natica Requieniana D'Or b. S owerby zeichnet 
jedoch bei seiner N. angulatn eine bedeutende Verschmälerung nach 
unten, wie sie mir bei keiner einzigen Naticn aus der Gosau bekannt 
ist, und es muss diese Art unentschieden bleiben. 

41. Natica amplisslma Hörnes (Denkschr. d. k. Akad. X, p. 178, 
Taf. II, Fig. 2 et Taf. III). 

Es wäre gewiss sehr interessant, die Jugendformen dieser unge­
mein rasch in die Breite wachsenden Natica zu entdecken. 

Blos von Eisenau bisher bekannt. 

42. Natlca bredssima Re u s s (Denkschr. k. Akad. VII, p. 148). 

Es ist eigentlich bedauerlich, warum Prof. Re u s s keine Figur 
von dieser Art beigefügt hatte. Bei der grossen Menge ähnlicher 
Arten ist es äusserst schwierig, allgemeinen Ausdrücken eine be­
stimmte Bedeutung beizulegen. 

Prof. Re u s s erwähnt ferner in seiner Kritik (1. c. p. 897) eine 
paludinenartige Natica aus dem Billmansgraben bei St. Wolfgang, und 
sagt, dass er selbe von Natica exaltata Goldf. (pi. 199, fig. 13) 
nicht unterscheiden kann. Sollte diese Art nicht ident sein mit der 
vorher erwähnten Amaura acuminata? 
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43. Natlca (1) crenata Z e k. 1. c. p. 48, Taf. VIII, Fig. 9 -
id. Re u s s l. c. p. 898. 

Das Originalstück, nebst welchem bisher nichts weiteres bekannt 
ist, erlaubt keine sichere Bestimmung. Es gehört nicht einer Avellana 
an, sondern ist bestimmt von allen bekannten Gastropoden aus der 
Gosau verschieden. Vielleicht wäre dessen Einreihung bei Naticella 
nicht unstatthaft und die Art selbst ist nicht unähnlich der Naticella 
Strombecki M ü 11 er ( Aachner Kreideverst. II. p. 16, Taf. III, Fig. 20). 
Eine gewisse Ähnlichkeit besitzt auch Nat. granosa So w. (bei 
F i tt o n, Geol. Trans. IV. pi. 18, fig. 7) aus dem Greensand von 
Blackdown. 

Nerita Linn. 

Otostoma O'A rch., Bull. Soe. Geol. FraD9. vol. XVI. 1859, p. 871. 

Schon die Abbildung F o r bes (in der Trans. of the Geol. Soc. 
VII. pi. XHI, fig. !>) von einer Nerita ornata (N. divaricata D'O r b.) 
aus der Kreide Süd-Indiens und die Bemerkung des Autors auf Seite 
122, dass die gezähnte Innenlippe durch ihre tiefe Lage oft vom 
Gestein ganz bedeckt ist und dass hiedurch die Stücke einer Neri­
topsis gleichen, machten mir die Sippe Otostoma sehr verdächtig. Es 
gelang mir endlich nach vieler Mühe auch bei unserer ähnlichen 
Gosauart, und zwar bei einem kleinen Exemplare aus den Sandsteinen 
der Neuen Welt die Innenlippe zu präpariren und ich fand wirklich in 
der 1'iefe der Mündung eine dünnere, weit vorstehende Innenlippe mit 
gezähntem, zugeschärftem Rande, wodurch die Sache sich so weit 
erledigte, dass unsere als Natica 1·ugosa von Z e k e 1 i beschriebene 
Gosauspecies eine Nerita ist. Seitdem hat aber auch Binkhorst bei 
der alt bekannten Natica rugosa Hönigh. (Otostoma id. D'Arch.) 
nachgewiesen, dass dieselbe auch eine Nerita ist. (Vide Monog1·. 
Gasterop. de Ja craie, Limbourg, pi. V. a. fig. 1 b.) 

In der That, wie sonderbar es auch auf den ersten Blick erschei­
nen mag, ich kann kaum mehr zweifeln, dass die Sippe Otostoma nur 
auf unvollständigen Ne rite n beruht. 

Es ist dies nämlich eine kleine Gruppe von Arten, welche in 
gewissen Charakteren der Ornamentik übereinstimmen, bei denen die 
Innenlippe zwar an ihrer Basis stark callos ist, aber deren gezähn­
ter, vorstehender Rand sehr tief liegt und so dünn ist, dass er leicht 
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abbricht und dies ist zumal der Grund, dass man öfters selbst bei 
gut erhaltenen Exemplaren keine Spur desselben auffinden kann. Die 
Aussenlippe ist weit, halbmondförmig erweitert und scheint im Innern 
glatt gewesen zu sein. Sie ist von innen nach aussen zugeschärft. 

Vielleicht wäre es nicht sehr unrichtig oder vielmehr bequem, 
wenn man die Arten dieser kleinen Gruppe mit einem besonderen 
Namen bel'egen wollte, aber streng genommen unterscheiden sie sich 
durch kein wesentliches Merkmal von Nerita. 

44. Nerita Zekeliana Stol. (Natica rugosa Zek. 1. c. p. 47, Taf. VIII, 
Fig. 7. - N. Römeri Re u s s, Kritik 1. c. p. 898). 

Die Gosauart, welche ich hier mit einem neuen Namen belege. 
unterscheidet sich von der Nerita, rugosa H ö n i n g h. durch gröbere 
Rippung und eine breitere und weniger hohe Form. Die Mündung ist 
liei beiden in ähnlicher Weise erweitert. 

Dieselben Unterscheidungsmerkmale, und vielleicht auch noch 
eine umfangreichere Einhüllung des Gewindes durch den letzten 
Umgang. kann man zwischen dieser und der Natica Römeri Gei n. 
(Otostoma id. Bul. Soc. Geol. Frani;e XXI. p. 370) anführen. Römer 
in seiner ursprünglichen Beschreibung (Kreideverst. p. 83) legt ein 
besonderes Gewicht auf einen gewissen Canal längs der Naht und 
dasselbe thut Gei n i t z; dieser Canal findet sich gar nicht bei unse­
ter Art. In der That, ich muss gestehen, dass ich sie lieber noch mit 
der Maestrichter identificiren würde, als mit der deutschen aus dem 
Quader und Pläner, wenn andererseits die Abbildungen von Römer 
und Gei n i t z richtig sind. 

Auch Prof. Re u s s 1. c. p. 898 spricht sich nicht mit Gewiss­
heit für die Identität aus. Ich kann ~eder Zekeli's noch Prof. 
Reuss' corrigirteAbbildung als richtig bezeichnen. Was die Form an­
belangt, soll der untere Theil in Figur 7 1 (b. Z e k.) ex 3, b (b Re u s s) 
etwas mehr erweitert, rund sein und nicht ausgebuchtet oder abge­
stumpft. Es lässt sich wohl mit Recht a,nnehmen, dass die Körnelung 
in Z e k e 1 i' s Figur übertrieben ist; auffallend ist es aber, das Prof. 
Reuss deren Existenz ganz und gar abspricht. Schon Zekeli 
zeichnet die Zuwachsrippen nur auf dem obern Theil und die That­
sache ist die, dass sich die Rippen auf dem unteren Theil der 
Schlusswindung durch das Auftreten von gewissen, nicht sehr regel-
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mässigen Spiralstreifen in einzelne Körner auflösen. Gegen den 
Mundrand zu scheinen sie ganz zu verschwinden. Es ist diese 
Sculptur ganz ähnlich der, welche Bin k h o r s t bei der Nerita 
rugosa angibt. 

Ich verweise auch hier auf die gute Abbildung von Nerita angi­
stoma in D es h a y es' Traite elemt. pi. 73t•r fig. 6. 

Das k. k. Hof-Mineraliencabinet besitzt eine der Nerita Zeke­
ziana sehr ähnliche Art aus der dritten Rudistenzone (D'Orbigny's) 
von St. Mamets im Departement Dordogne. 

4ä. Nerlta Börneslana Z e k. sp. (1. c. p. 48, Taf. VIII, Fig. 8). 

Wie Prof. Re u s s sehr wohl bemerkt, ist dies eine ausgezeich­
nete Nerita. Der innere Mundsaum ist viel dicker und nicht so tief 
liegend und weniger vorstehend. Im Ganzen ist das Gehäuse sehr 
massiv und stark. Der Charakter der Sculptur ist jedoch derselbe, 
wie bei der vorigen Art. 

Die wellenförmig verlaufenden und bei ihrer Rückwärtsbiegung 
sich verdickenden Rippen lösen sich am unteren Theile der Schluss­
windung theilweise in einzelne Knoten auf. 

Fiir das Weitere siehe Prof. Re u s s kritische Bemerkungen 
). c. p. 898. 

Deianira St o 1. 

Die Charaktere dieser Sippe habe ich in den Sitzungsbericliten 
der kaiserl. Akademie, 1860, Bd. XXXVIII, p. 488 angegeben und habe 
bei der Gelegenheit auf die Verwandtschaften und die Unterschiede 
von anderen Sippen aufmerksam gemacht. 

Ich möchte hier nur bemerken, dass die kleine Falte des äusse­
ren Mundrandes, die ich als charakteristisch hervorgehoben habe, 
nicht als solche gelten kann. Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
Deianira nur als eine mehr untergeordnete Sippe von Nerita gelten 
kann und Pel01·onta 0 k e n am nächsten verwandt zu sein scheint. 
Ihre Charaktere liegen hauptsächlich in den drei Faltenzähnen, wovon 
der oberste am stärksten ist, und in der von Nerita abweichenden 
Form des Deckels. Auf die Glätte der Schale kann kein besonderes 
Gewicht gelegt werden. 

(Stoliczka.) 
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46. Delanira GoldCussl K e f s t. sp. 

Nerita Goldfussi Z e k. 1. c. p. 4.9, t. VIII, f. 10. - Nerita cingulata Re u s s. 
Denksehr. VII, p. 14.8, t. XXIX, f. 6. 

Es ist eigentlich sehr merkwürdig, dass trotz der wiederholten 

Beschreibungen dieser Art es Niemand für nothwendig erachtet hatte, 

den inneren Mundsaum derselben blosszulegen. 

Die drei Spindelfalten sind sehr deutlich, die obere habe ich bis 

a/,,, des Umganges verfolgen können, die zwei unteren verschwinden 

bald. Der äussere Mundrand ist innen gekörnelt und am -Saume selbst 

den Körnern entsprechend wellenförmig ausgebogen. 

Die von Prof. Re u s s beschriebene N. cingulata aus der Gams 

lässt sich nicht trennen, vielleicht könnte man sie als eine locale 

Varietät bezeichnen. Bei weitem nicht alle, aber viele von den in der 

Gams vorkommenden Stücke zeichnen sich durch eine schlankere 

Form und feinere Körnung aus, während die Exemplare an der Traun­

wand oder in der Neuen Welt gewöhnlich mehr bauchig sind und ein 

weniger vorstehendes Gewinde besitzen. Es ist natürlich, dass sich 

hiermit auch die Form der Mündung etwas ändert und sie ist bei den 

erst erwähnten Stücken etwas schmäler als bei den letzteren, aber 

bei beiden ist der Aussenrand nach unten vorgezogen und die Mün­

dung bietet sonst gar keinen Unterschied. Die zwei oberen stärkeren 

Kiele, deren Prof. Re u s s (1. c." p. 148) besonders Erwähnung thut, 

finden sich ganz in ähnlicher Weise bei der N. Goldfussi, wenn die 

Stücke wohl erhalten sind. 
Zu den bekannten Fundorten kann ich die kohlenführenden 

Schichten bei G r ü n b ach und bei Abtenau angeben , wo ich diese 
Art selbst sammelte. 

4 7. Deianira blcarinata Z e k. sp. 

Rotella bicarinata Z e k. 1. c. p. 61, t. XI, f. 3. - id. Re u s s 1. c. p. 902. -
Deianira bicarinata Stol. in Sitzb. Bd. XXXVIII, p. 4.90, t. I, f. i0-12. 

Nach einer nochmaligen Vergleichung des allerdings sehr 

schlecht erhaltenen Originals von Z e k e 1 i kann ich mich nur für die 

Identität der Rotella bicarinata Z e k. mit der von mir beschriebenen 

Deianira id. entscheiden. Es wäre möglich, dass der Fundort Edel­
bachgraben in der Gosau richtig ist, ich würde aber viel eher glauben, 

dass es von der N eualpe stammt, wofür insbesonders auch Z c k e 1 i 's 
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Angabe spricht, 1. c. p. 61, „Yon wo ein Yollständiges (!?) 
Exemplar mit glatter, brauner Oberhaut yorliegt". So Yiel ich den 
Erhaltungszustand dieser Localität; wo ich Tage lang Schlemmungen 
unternommen hatte. kenne, ist mir kein solches Vorkommen im Edel­
bachgraben bekannt, wohl aber auf der Neualpe. 

Ich brauche wohl kaum erst weiter zu bemerken, dass das Z e k e 1 i­
sche Original, wie die Zeichnung es klar darstellt, sehr der erwähnten 
Vollständigkeit entbehrt. 

48. Delanlra Hörnest Stol. (Sitzh. XXXVIII, p. 492, Taf. 1, Fig, t3) 
ist die dritte zu dieser Sippe gehörige Art. 

Troehus (im gangbaren Sinne der Benennung). 

49. [Trochns] triqneter Z e k. 1. c. p. 49, Taf. IX, Fig. L 

Das Gehäuse ist ni eh t gena b e lt, wie Z ekel i sagt, sondern 
schüsselförmig ausgehöhlt, die Spindel ist aber solid, Diese Art 
gehört höchst wahrscheinlich zur Sippe Vvanilla Gray ( 18ä0), doch 
gelang es mir bis jetzt nicht ein yollständiges Exemplar mit der 
Mündung zu beobachten. 

50. Trochus pllcato-granulosus (M ü n s t.) Z e k. L c. p. öO, 
Taf. IX, Fig; 2. 

Die Z e k e 1 i 'sehe Abbildung ist im Allgemeinen richtig; der 
unterste der Yier Gürteln ist stets etwas schwächer und die zwei 
unteren stehen einander etwas näher als die zwei oberen. Ich würde 
es nicht ,·erbürgen, dass der Zekeli'sche T. plicato-granulosus mit 
der Münster' sehen identisch ist, aber wenn man sich den relatinn 
Abstand der zwei Paar Yon Gürteln nur etwas weniges in der 
Münster' sehen Vergrösserung übertrieben denkt, so besteht absolut 
keine Verschiedenheit Yon beiden. Es lässt sich dies wohl nur durch 
Untersuchung der Münster 'sehen Originale entscheiden, gewiss 
wäre es aber Yoreilig, unsere gegenwärtige Species noch mit einem 
weiteren Namen zu belasten. 

Zekeli zeichnet nicht die Miindung, bemerkt aber; dass die 
Basis genabelt ist. Dies ist nicht der Fall, sondern die Basis ist nur 
etwas schüsselförmig ausgehöhlt. Die Spindel ist solid; ebenfalls 
spiral gedreht, wodurch eine Art Canal entsteht. Sie endet stumpf, 

4• 
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etwas faltenartig vortretend. Aus diesem Grunde ist diese Art wohl 
ein echter Trochus in Linne's Sinne. Es ist mir nicht bekannt, ob 
die Unterscheidungen von Trochus Li n. , Cardinalia G r a y und 
Tectus l\I o n t f. ( Pyramidea S w a in s) bei den fossilen Arten leicht 
durchführbar sein wird. 

Prof. Reuss bemerkte in seiner Kritik 1. c. p. 899, dass die 
in der k. k. geologischen Reichsanstalt befindlichen Exemplare nicht 
dem T. plicato-granulosus l\I s t., sondern dem von ihm in den Denk­
schriften Bd. VII, p. 149, Taf. XXIX, Fig. 1 beschriebenen Trochus 
vulgatus angehören. 

Es ist mir keine Art bekannt, die vier ganz gleich starke Gürteln 
besitzt und genabelt ist, wie es Trochus vulgatus sein soll, dessen 
Abbildung (1. c.) ein Exemplar mit ungewöhnlich grossem Gewinde­
winkel darstellt. Sollten dies wirklich die Charaktere des T. vulgatus 
sein - was ich nicht umhin kann zu bezweifeln - so muss die 
Species aufrecht erhalten werden. 

Die YOn St. Wolfgang in der k. k. geologischen Reichsanstalt 
befindlichen und Yon Z e k e 1 i als Trocltus plicato - granulosus 
bestimmten Exemplare haben zum T'ieil den unteren Nahtgürtel 
schwächer und keinen Nabel. Sie können also mit dem als 
s ol eh en beschriebenen Trocltus vulgatus n i eh t identificirt 
werden. 

Die Exemplare, welche ich meine, entsprechen der Z ekel i 'sehen 
Abbildung ziemlich gut und es treten eigentlich die zwei mittleren 
Gürteln am meisten herYor; nicht blos in Folge der schwachen Con­
vexität, sondern weil sie wirklich stärker sind. Der oberste Gürtel, 
der kaum schwächer ist als die zwei anderen, liegt an der Einschnürung 
und Yerschwindet an den obersten "\Vindungen. 

Mit diesen Exemplaren von St. Wolfgang fand ich einige, welche 
einen grösseren Gewindewinkel und 4-!J Körnergürteln an jeder 
Windung besitzen. Bei diesen von mir untersuchten Stücken, die ich 
anfangs für Trocltus triqueter hielt und von deren Identität ich nicht 
sicher bin, sind die oberen zwei Gürteln unmerklich schwächer als 
die unteren, und nur diese Stücke können es meiner Ansicht sein, 
welche Prof. Re u s s als Trocltus vulgatus bezeichnet. Sie haben 
eine schüsselförmige ausgehöhlte Basis, aber keinen Nabel und die 

l\lündung ist ganz ähnlich wie bei T. plicato-granulosus. 
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äi. Trochus coarctatus Zek. 1. c. p. äO, Taf. IX, Fig. 3 ist 
mir weiter nicht bekannt. Ich glaube, dass ich diese oder eine sehr 
ähnliche Art im Hofergraben der Gosau fand. 

Turbo Linn. 

ä2. Turbo (t) solltarlus St o 1. 
TurlJo arenosus Zek. (non Sowerby) ). c. p. !if, t. IX, f. 4. - id. Reuss 

1. c. p. 899. 

Die Z e k e li 'sehe Abbildung und Beschreibung entspricht dem 
einzigen Originalstücke aus dem Edelbachgraben der Gosau ziem­
lich genau. 

Der Unterschied von der nächsten Species ist auffallend und es 
scheint guter Grund vorhanden zu sein, diese Art als selbstständig 
anzuerkennen. Ein Nabel ist vorhanden, wird aber von der Innenlippe 
stark verengt. Der Durchschnitt der Windungen ist rundlich, aber 
der Mundrand nicht bekannt. 

ä3. Turbo(!) arenosus S ow. Trans. Geol. Soc.III. p. 418, T. XXXVIII, 
Fig. 14 (non T. arenosus bei Z e k e 1 i). - T. decoratus Z e k. 1. c. 

p. ä1, Taf. IX, Fig. ö. - id. Re u s s Kritik 1. c. p. 899. 

Prof. R e u s s bemerkt mit Recht , dass der Z e k e 1 i 'sehe 
T. arenosus nicht mit So wer b y 's Abbildung übereinstimmt, wohl 
aber vielleicht der T. tlecoratus. In der That, wenn man die Abbil­
dungen und noch mehr die Stücke selbst vergleicht, kann Niemand 
daran zweifeln, denn die Form von T. arenosus Sow. ist eine sehr 
charakteristische. Wenn die obere Schichte der Schale, welche die 
Ornamentik trägt, abgerieben ist, wie es häufig vorkommt, so werden 
die Umgänge beinahe ganz rund. Die Mündung besitzt einen zuge­
schärften, glatten äusseren Mundrand und verflächt sich etwas an der 
Basis, wo sie sich an die Innenlippe anschliesst. Es wird wohl diese 
wie die vorhergehende Art zu Liotia zu stellen sein. 

[Turbo nstitus Z e k.] 1. c. p. ä2, Taf. IX, Fig. 6. - id. Re u s s 
1. c. p. 899. 

Prof. Re u s s' Bemerkung ist richtig. Das einzige Original­
stiick ist ein so elender Steinkern, dass die Selbstständigkeit desselben 
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als eine Art nicht weiter anerkannt werden soll. Es ist übrigens 
kein Turbo, sondern das obere Gewinde irgend einer Pyr1tl11, oder 
Fusus. 

[Turbo acfnosus Cljzekf et ienuls Z e k.] = Tanalia acinosa 
Zek. sp. 

[Turbo spfnlger Z e k. (So w. sp.) 1. c. p. ä4, Taf. IX, Fig. 10 
= Tanalia id.]. 

ä4. Turbo punctatus Z e k. 1. c. p. ä4, Taf. X, Fig. 1. - T. gosauensis 
Re u s s, Kritik I, c. p. 901, pi. I, Fig. 4. 

So vortreffiich genau die Beschreibung und Abbildung des Herrn 
Prof. Re u s s ist, so mangelhaft sind beide bei Z e k e 1 i , so dass man 
in der That an eine ldentificirung nicht viel denken würde. Es wun­
dert mich aber, dass Prof. Re u s s die Z e k e 1 i ·sehen Originale von 
T. punctatus übersehen hatte. Diese stellen die Identität ausser allem 
Zweifel und stammen wohl auch vom Stöckelwald des Russbachthales, 
wo ich die Art in Menge gesammelt hatte. 

ä4o. [Turbo globosus Z ek.] p. ää, Taf. X, Fig. 2 beruht abermals 
auf einem so elenden Steinkern, dass es Niemand gelingen würde 
irgend etwas darnach zu bestimmen. 

ää. Turbo dentatus Z e k. 1. c. p. 3ä, Taf. X, Fig. 3. - id. Re u s s, 

Kritik 1. c. p. 900. 

Es gelang mir nicht mehr als ein einziges Originalstück in 
der geologischen Reichsanstalt aufzufinden und dieses war nach der 
Art in Gestein eingehüllt, dass es mir abermals ein Räthsel blieb, wie 
die Z e k e 1 i 'sehe Zeichnung entstand. Es muss doch vielleicht irgend 
ein zweites vollständig ähnliches Stück da gewesen sein! Nachdem 
ich die Mündung vom Gestein blosslegte, fand sich , dass die Abbil­
dung und Beschreibung Zekeli 's nicht genauer ist als die von seinem 
T. punctatus. 

Die Schale besteht aus etwa sechs schwach gewölbten Umgän­
gen, welche durch tiefe Nähte von einander abgesondert sind. Jeder 
Umgang trägt einen scharf gezähnten Spiralreifen längs der Basis 
und die Zähne desselben sind von oben nach unten flach gedrückt. 
Unter diesen befindet sich in der Regel ein ganz schwacher Gürtel, 
oberhalb aber drei bis vier viel stärkere, gezähnte Gürtel, von denen 
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der oberste gewöhnlich wieder etwas stärker ist. Wenn die obere 
Kalkschichte, welche die Ornamentik trägt, abgelöst ist, so treten 
etwas stärkere Querleistchen zwischen den glatten Spiralstreifen auf 
und die Oberfläche erscheint gewissermassen getäfelt. Die Basis ist 
sehr schwach genahelt, in der Mitte etwas vertieft. Die Innenlippe ist 
umgeschlagen, aber es bleibt ein Nahelritz gewöhnlich sichtbar. 

Ich habe diese Art im Jahre 1860 im „ Tiefengrahen" des Gosau­
thales gesammelt und denke, dass sie beibehalten werden soll. 

Tanalia Gray. 

(Ein Subgenus von Paludomus.) 

Seit der Veröffentlichung meiner Notiz über die einzige fossile 
Tanalia in den Sitzungsh. der kais. Akademie Bd. XXXVIII, 1860, 
p. 487 hatte Herr H. F. Blanford eine Schrift in den Transactions 
der Linneen Society, London 1862, p. 603 veröffentlicht und zu 
beweisen gesucht, dass von 25 beschriebenen Arten von Tanalia 
nur zwei aufrecht erhalten werden können, nämlich T. violacea 
La y a r d, die sich übrigens durch mehrere Eigenthümlichkeiten in 
Farbe und in der Bildung des Deckels von Tanalia unterscheidet, 
und die 24 anderen beschriebenen Arten fallen zusammen mit der 
ältesten Benennung Tanalia aculeata Gm e 1. sp. Ich hatte seither 
mehrfach Gelegenheit gehabt, die schöne Sammlung des Autors 
durchzusehen und hin überzeugt, dass die vielen beschriebenen 
Arten gewiss nur Varietäten einer Form sind. Wie viele solche 
Beispiele mögen mit der Zeit angeführt werden ! Tanalia hat einen 
so kleinen Verhreitungshezirk, dass sich die Entwickelungen und 
Veränderungen der Species nachweisen können. Wie schwer ist es 
jedoch, solche Verbindungen über ganze Continente nachzuweisen 
und welche Schwierigkeiten begegnen uns erst bei fossilen Formen! 
Herr B 1 an f o r d ist der Ansicht, dass sich Tanalia auf Ceylon aus 
Philopotizmus entwickelt hatte; dies schliesst jedoch nicht aus, dass 
eine derartige Entwickelung nicht anderswo unter gewöhnlichen Ver­
hältnissen stattgefunden haben soll. 
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56, Tanalla aclnosa Z ek. sp. 

Turbo aci1I08Us Cijieki et tenuis Zekeli 1. c. p. !12-53, t. IX, f, 7-9. 
Turbo Cijieki et tenuis bei Re u s s, Kritik 1. c. p. 899. - Tanalia Pichleri 
Hörn. Stoliczka in Sitzungsb. der k. Akad. 1860. XXXVIII, p. 487, 
t. 1, f. 6-9. 

Ein Blick auf das Material, welches von dies.er Art vorliegt, 
zeigt klar, wozu die Benennung und Beschreibung von elenden 
Bruchstücken und Steinkernen führt. Als ich meine Notiz über 
Tanalia Piclileri schrieb, nahm ich Z e k e 1 i' s Arbeit noch so auf, 
als es jeder Unbefangene thun wird. Eine spätere Vergleichung 

seiner Originalstücke belehrte mich eines besseren. Ich time dem 
Prioritätsrechte volles Hecht an, durch die Annahme der ersten und 

wirklich nicht schlechten Abbildung· von Turbo acinosus. Ich kann 
mich jetzt nicht genug wundern, dass ich es früher unterlassen hatte, 
die respectiven Originale anzusehen. Sicher ist es die verfehlte 
Zeichnung der beschädigten Mündung, die jedem den Gedanken an 

Identität benehmen würde. 
Die Zeichnungen der drei Tu r b o bei Z e k e 1 i sind durch­

gehends sehr verschönert, ja in der That übertrieben. Die kleinen 
wahrnehmbaren Abweichungen in der Sculptur beruhen nur auf 
einem verschiedenen Erhaltungszustandc. Alle Stücke sind zwar 
schlecht erhalten, aber manche zeigen doch Theile der Mündung, 
und des gekerbten Mundrandes , die Herr Z ekel i beobachten 
konnte. 

Es ist wohl kaum nothwendig etwas mehr zu erwähnen, als was 
ich in meiner oben erwähnten Schrift über die grosse Veränderlich­
keit dieser Art gesagt hatte. Sie scheint ähnlich der Variation der 
lebenden T. aculeata zu sein. Die Mündung besitzt an der Basis 
oft die Andeutung eines schwachen Ausgusses, wie er allen diesen 
Formen mehr oder weniger eigenthümlich ist. 

T. acinosa ist ein ausgezeichnetes Leitfossil der kohlen­
führenden Schichten in der Neuen Welt, bei Abtenau, St. Gallen, 

an der Brandenberger Ache, Neualpe u. s. w.; sie ist sehr gemein 
in den Actäonellen - Schichten an der Wand, gegenüber von Drei­

stätten etc. 
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ä7. Tanalia spinlger [Sow. sp. ?] 
Turbo spiniger Zek. 1. c. p. !i4, t. IX, f. 10- id. Reuss, Kritik 1. c. p. 900. 

Zu den Bemerkungen des Herrn Prof. Re u s s muss ich bemer­
ken, dass die Querrippen in der That bei manchen Exemplaren im 
ersteren Alter einander entsprechen, jedoch stets schief unter ein­
ander liegen. Erst beim weiteren Wachsthum wird diese regel­
mässige Stellung beinahe immer verändert. Die Querrippen enden 
an der Schlusswindung stets in ziemlich scharfen Knoten und 
manchesmal befindet sich eine zweite schwächere Erhebung noch 

darüber. ~_iese_~ __ p_l_~~i_~~~-n~-~-~-c~_nei_den ___ der QuerriPl'~n-
a_!_l!Je!~J~JJ]ll__gang ist der ~i f!Zige Y~~--i:s_~ hie~_ Z':_!j_~~h.!11!.itie.§.!l!:. 
und der vorig!'.J!„-~rt und es sollte mich durchaus nicht wundern, 
wenn man nach einiger Zeit Exemplare entdeckt, die den Über­
gang von einer zur andern Form nachweisen werden. Es ist kein 
Nabel vorhanden, die Innenlippe ist callose und der untere Theil der 
Aussenlippe ist am Rande wellig ausgebogen, wie bei T. acinosa. 
Ich habe jedoch keine vollständige Mündung von T. spiniger gesehen. 

Es gehört übrigens ziemlich viel Phantasie dazu, um die gegen­
wärtige Art mit der Sowe,rby'schen Abbildung von Trochus 
spiniger (1. c. 'I'af. 38, Fig. tä) zu iderltificiren, denn ich hatte bei 
unseren Stücken nie die Rippen oben scharf endigend oder gar 
vorstehend gesehen. Indessen lässt sich in dieser Richtung mcht 
viel machen, bis man entweder Sowerby's Originale untersucht 
oder seiner Figur eine bessere Bedeutung zuschieben kann. 

Tanalia spiniger kommt in den Actäonellen - Schichten der 
Traunwand mit ganz denselben Versteinerungen vor, mit denen 
T. acinosa an der Wand bei Dreistätten anzutreffen ist. Ich erhielt 
auch einige ganz gleiche Stücke aus den kohlenführenden Schiefern 
bei Abtenau. 

Phasianella Lama r c k. 

58. Phaslanella Renssiana St o 1. 
Phasianella ervyna Z e k. 1. c. p. 36, t. X, f. 4 (non id. D'O r b.) - Phasianella 

striatula Re u s s, Kritik 1. c. p. 901 (non id. D'O r b. Prod. I, p. 194 ). 

Die Z e k e 1 i' sehe Abbildung der Gosauspecies ist beinahe um 
eme ganze Linie zu breit, trotzdem ist die D'Orbigny'sche 
Ph. ervyna viel höher, der innere Mundrand schwächer und der 
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äussere viel weiter nach unten vorgezogen. Von Spiralstreifen ist 
bei unserer Art nichts wahrnehmbar. 

Der Name Ph. striatula, welcher vom Herrn Prof. Reuss 
vorgeschlagen wurde, ist bereits von D'Orbigny früher gebraucht 
worden. 

5 9. Phasianella gosaolca Z e k. 
Ph. id. et conica Z e k. I. e. p. ä6-57, t. X, f. ä-6. - id. Re u ss, Kritik 1. e. 

p. 901-902. 

Die Ph. conica ist, wie bereits Prof. Re u s s bemerkt, sicher 

nur eine jüngere Form von Ph. gosauica. 
Zu den von Z e k e 1 i angegebenen Localitäten der Gosau kann 

ich den Hofergraben hinzufügen, wo ich die Art in Menge und von 
allen Grössen gesammelt hatte. 

Delphinula Lama r c k. 

Die YOn Z e k e 1 i unter dieser Sippe beschriebenen Arten 

gehören nicM zu Delpliinula, sondern theils zu Astralium oder 
Guilfordia. 

Astralium Link. 

Ch e n u betrachtet wohl mitRechtStella Kl ein(Calcar Mon tf.) 
nur als ein Subgenus von Astralium. Ich hatte einige australische 
Arten untersucht und würde glauben, dass eine Trennung von Stella 
kaum allgemein durchführbar ist. Auch der Deckel bietet fast keinen 
essentiellen Unterschied dar. 

Bei Asfralium sind die Zacken an der Peripherie der Schluss­

windung nach vorne gerichtet oder gerade, bei Delphinula in Folge 
des dicken Mundsaumes nach rückwärts gebogen. 

60. .!stralinm mnricatnm Z e k. sp. 
Delphinula muricata Z e k. 1. e. p. 57, t. X, f. 7. - ? Delph. aculeata et acuta 

Z e k. ibid. p. 58-59, t. X, f. 10-H. 

Die Zahl der körnigen oder gezackten Spiralstreifen ''ariirt sehr 
bedeutend, indem sich bei dem fortschreitenden W achsthume immer 

schwächere Körnerreihen einschieben. Bei den grössten vorliegenden 
Exemplaren- beträgt deren Zahl am Dach der Schlusswindung sieben 

und an der Basis neun. Der Nabel ist eng und erstreckt sich meist 
nur auf die zwei letzten Windungen. 
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Die Originale von Delph. aculeata und D. acuta Zek. konnte 
ich leider nicht auffinden; beide gehören sicherlich nur einer Art an 
und in Folge der übereinstimmenden Ornamentik würde ich sie fül' 
identisch mit Astralium muricatum halten. 

Fundort: Scharergraben bei Piesting und Edelbach­
graben in der Gosau. 

6L .btraliom granolatom Z e k. sp. 

Delphinula id. Z e k. 1. c. p. 58, t. X, f. 8. - id. Re u s s, Kritik I. c. p. 902. 

In der Sammlung des Hof-Mineraliencabinets befindet sich 
gegenwärtig nur das in Fig. 8 abgebildete Bruchstück; das Original 
von Fig. 8' ist nicht zu entdecken. Die Umgänge sind viel zu stark 
abgerundet, wie sie das Bruchstück nicht zeigt; sie sind mehr 
depressiv und die Peripherie ist mehr vorstehend. 

Ich fand zwei weitere Exemplare dieser Art, eines im Hofe r­
g r ab e n der Gosau und eines bei Abtenau. 

62. A.strallom radlatom Z e k. sp. 

Delpltinula radiata Z e k. !. c. p. 58, t. X, f. 9. - Phorus minutus Z e k. 1. <'. 

p. 61, t. XI, f. 4. - id. Reuss, Kritik 1. c. p. 902 u. 903. 

Unterscheidet sich YOn Ast. muricatum durch die Querwülste 
auf dem Dache der einzelnen Windungen, deren Zahl etwa 12 oder 
14 beträgt, die aber nicht alle von gleicher Stärke und Länge sind. 
Nur sieben bis neun reichen bis an die zackige Peripherie. Die Zahl 
der Spiralstreifen am Dach wechselt zwischen 3 und 6, an der 
Basis sind ihrer 6 bis 9 vorhanden. 

Der Phorus minutus ist sicherlich nur ein Bruchstück der 
obersten Windungen von Astralium radiatum. 

Fundort: Edelbachgraben und Hofergraben in der 
Gosau; und Scharergraben bei Piesting. 

63. Astraliom grande Z e k. sp. 
Delphinula grandis Zek. 1. e. p. 59, t. XI, f. 1. - Reuss in Denksehr. VII, 

t. XXIX, f. 5 (Deckel). 

An dem oberen Theile jeder Mündung sind vier oder fünf 
Spiralreihen von kleinen nach vorne gerichteten Zacken. Die Zahl 
der an der Peripherie befindlichen beträgt gewöhnlich fünfzehn. 
Die Spiralstreifen an der Basis ''ariiren von 10~1!>, je nach der 
Grösse der Schale; nur die oberen derselben sind gewöhnlich mit 
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spitzen Zähnen versehen. Der Nabel ist sehr klein und wird oft ver­
deckt durch den dicken, anstossenden Mundrand. 

Die mit dieser Art vorkommenden Deckel, von denen Prof. 
Re u s s 1. c. eine Abbildung gibt, können nur dieser Schnecke an­
gehören und stellen die Sippe ausser allen Zweifel. Ihre Form ist 
wesentlich verschieden von denen der Gattung Turbo. 

Ähnliche Deckel kommen oft von sehr ansehnlicher Grösse im 
Gosauthale vor und beweisen, dass die Sippe Astralium eine be­
deutende Anzahl von Arten zur Zeit unserer oberen alpinen Kreide­
ablagerungen vertreten hatte. 

Guilfordia Gray. 

Diese Sippe unterscheidet sich von der vorigen durch eine 
geringe Anzahl von Stacheln an der Peripherie und durch eine starke 
Callosität des Mundsaumes in der Nähe des Nabels. Von der schönen 
Perlmutterschale wird man wohl seltener bei den fossilen Arten 
Gebrauch machen können. 

64. · Gnilfordia sptnosa Z e k. sp. 

Delphinula spinosa Z e k. 1. c. p. 60, t. XI, f. 2. 

Fig. 2a und 2h bei Zekeli stellt ein ganz verdrücktes 
Exemplar vor, an dem das Gewinde noch etwas höher ist, als die 
Zeichnung es angibt. An der Peripherie sind gewöhnlich sieben lange 
Spitzen vorhanden. An 'dem Dache der Windungen befinden sich 
2-4 gekörnte Spiralstreifen. An der Basis ist die Zahl derselben 
viel grösser. Nabel sehr eng. 

Bei keinem der von mir untersuchten Stücke war die Mündung 
vollständig erhalten, aber eine Verdickung des unteren Theiles der 
Aussenlippe ist theilweise deutlich wahrnehmbar und dies spricht 
sehr für die Richtigkeit der Sippe. 

Phorns minntns Z e k. = Astralium radiatum Z e k. 

Xenophora Fischer. 

6!>. Xenophora plieata Z e k. sp. 
Plwrus plicatus Z e k. 1. c. p. 62, t. XI, f. li. - id. Re u s s 1. c. p. 903. 

Der Nabel ist allerdings von einer ansehnlichen Verdickung 
des äusseren Mundrandes oft ganz verdeckt, aber gewiss nicht immer 
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vollständig, sonst könnte das Gestein nicht in die Axe der Schale 
eingedrungen haben. 

Solarium Lamarck. 

( Architectonica B o lt~ n ). 

66. Solarium qnadratnm Sow. Geol. Trans. 18ä2, III. p. 318, 
Taf. 38, Fig. 17. 

Solarium quadratum, Orbignyi et textile Zek. 1. e. p. 62, 63, t. XI, f. 6, 7, 8.­
Reuss, Kritik 1. e. p. 904. 

D'Orbigny's Ansicht, welcher Prof. Reuss beipflichtet, dass 
Sol. quadratum und die verwandten Formen Pleurotomarien sind, 
entbehrt alles Grundes; der Nabel ist wohl, wenn auch schwach, 
gekerbt, aber es findet sich keine Spur von einem Pleurotomarien­
Bande an den Stücken. 

Prof. Re u s s bemerkt richtig , dass Sol. quadratum und 
Orbignyi von einander nicht specifisch verschieden sind, gewiss ist 
dieses auch der Fall mit Sol. textile. Zekeli's Figuren der ersteren 
zwei Formen beruhen auf ganz verdrückten, zum grössten Theil der 
Schale ganz ermangelnden Exemplaren, wie dies auch schon mit der 
Abbildung bei So wer b y der Fall ist. Das Stück, welches als S. 
textile abgebildet ist, hatte ich ganz aus dem Gestein herausgear­
beitet und dieses diente mir insbesondere zur Vergleichung. Ich 
bedauere namentlich bei solchen Gelegenheiten, dass ich meine Worte 
nicht durch eine Abbildung unterstützen kann! 

Die Unterscheidung der drei Arten bei Z e k e 1 i ist eine ganz 
willkürliche und beruht lediglich auf dem verschiedenen Erhaltungs­
zustande der Schalenoberfläche. 

Das Gehäuse ist niedergedrückt konisch und besteht aus etwa 
fünf, eng anschliessenden Umgängen, von denen die innersten fast in 
einer Ebene liegen. Die Peripherie jeder Windung ist scharf gekielt, 
während sich die Schale an den Nähten etwas erhebt, wodurch an 
dem Dach der Windungen sich eine seichte Rinne bildet. Etwas 
Ähnliches findet auch auf der Basis statt, indem der untere Theil 
etwas gewölbt wird und dann in den Kiel, welcher den Nabel 
begrenzt, übergeht. Die ganze Schale ist mit sehr zahlreichen, 
abwechselnd stärkeren und schwächeren Spiralstreifen bedeckt, die 
von Zuwachsstreifen gekreuzt werden. An den Stellen, wo je zwei 
zusammentreffen, entstehen feine Körner (Fig. 6 bei Z e k e 1 i), die 
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indessen nur bei vollständig erhaltener Oberfläche der Schale sicht­
bar sind. In diesem Falle bemerkt man aber, dass die Körner sowohl 
an dem Kiel der Peripherie als auch an den beiden Kielen gegen den 
Nabel zu ansehnlich stärker sind. Wird die Schalenoberfläche etwas 
beschädigt, so verlieren sich entweder nur die schwächeren Spiral­
streifen und die einzelnen Körner erscheinen weit aus einander 
stehend (siehe Z e k. Fig. 6'), oder aber die Körnung verschwindet 
ganz (siehe Z e k. Fig. 8'). 

Die Mündung ist im Allgemeinen schief quadratisch, an den 
beiden Nabelkielen und an dem der Peripherie etwas erweitert und 
Yerlängert. 

Die Form der Schale, die Bildung des weiten Nabels, in welchen 
ein schwächerer, gekerbter Kiel hineinragt und der von einem 
zweiten stärkeren Kiel begrenzt wird, rechtfertigen wohl die Stellung 
dieser Art bei Solarium besser als bei irgend einer anderen 
bekannten Sippe. Von einem Band ist, wie gesagt, keine Spur vor­
vorhanden. Es scheint übrigens eine Eigenthümlichkeit der älteren 
Solarien zu sein, dass der Nabel immer weniger stark gekerbt ist, 
als es bei den neogenen ocler lebenden Formen vorkommt. 

Pseodoeassis Pictet et Campiche. 

(Materiaux p. 1. Pal. Suisse III. ser. p. 361 ). 

67. Pseodocassls(t) striata Zek. sp. 

Ovula striata Z e k. 1. c. p. 64., t. XI, f. 9. - id. Re u s s, Kritik l. c. p. 90~. 

Der äussere, wulstförmige Mundrand zieht sich bis nahe zur 
Spitze des Gewindes fort, wo man die Bruchfläche an dem Original­
stücke deutlich wahrnimmt. Die von Herrn Z e k e 1 i erwähnten 
Längsstreifen beziehen sich auf die Zuwachsstreifen der Schale, e~ 
ist aber wirklich schwer zu entscheiden, ob das Gehäuse noch eine 
zweite porzellanartige Schalenschichte besass, und ob diese abgelöst 
wurde. 

Nicht ohne grosse Bedenken stelle ich die Art zu der von 
Pi c t et und Camp ich e begründeten Sippe Pseudocassis. Ich finde 
in einer meiner Bemerkungen mit nicht vollkommener Sicherheit 
ausgedrückt, dass die Aussenlippe im Innern crenulirt ist. Die Herren' 
Pi c t et und Camp ich e stellen es aber als ein ganz charakteristi­
sches Merkmal Yon Pseudoca.~si.~ auf, das der Aussenrand im Innern: 
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glatt ist. Es bleibt nur eine Alternative, im Falle die Aussenlippe 
wirklich crenulirt ist. Entweder ist das Gewinde nur durch das Ab­
lösen einer oberen porzellanartigen Schalenschichte sichtbar gewor­
den, dann verbleibt die Art bei Ovula Br o n g. ; oder das Gehäuse 
hesass keine andere Schalenschichte mehr, und in diesem Falle 
würde es vielleicht angezeigt sein den Charakter von Pseudocassis 
etwas zu erweitern. 

Es könnte aber auch durch die späteren Funde, bis wohin die 
Entscheidung verschoben werden muss, nachgewiesen werden, das 
beide Mundränder gezähnte oder gekerbte sind, und in einem solchen 
Falle müsste diese Art doch zu der Sippe Cypraea gerechnet wer­
den. Es scheint mir am wahrscheinlichsten , dass unsere Gosauart 
eine Pseudocassis ist. 

Cntraea Lamarck. 

Es ist merkwürdig, wie sich die Ansicht eingebürgert hatte, 
dass gewisse Sippen nur in der Tertiär forma tion, aber ja nicht mehr 
in der Kreide vorkommen können. Hoffentlich wollen wir nicht zu 
dem Gedanken an momentane Schöpfungsepochen und plötzliche 
Vernichtungen zurückkommen, sondern durch Beobachtung und Auf­
fassung der Natur die Entwickelungsgeschichte unserer Erde und 
des organischen Lehens auf ihr studiren. 

Freilich gibt es gewisse Formen, die, so viel bekannt ist, in 
der Tertiärzeit erst aufgetreten sind. Aber dies schliesst ja noch 
keineswegs aus, dass die Typen nicht auch ·schon zur Kreidezeit 
existirt haben. Mit jeder neueren Untersuchung vermehrt sich die Zahl 
der Verläugneten, und es steht uns gar nicht ferne , dass wir die 
meisten Sippen, welche ihr Maximum der Entwickelung zur Tertiär­
zeit hatten, in ihren Typen schon zur Kreidezeit vertreten sehen. 

Die Sippe Cypraea wurde bis in die jüngere Zeit für nicht 
älter als eocen gehalten. So hat D'O r h i g n y (im Prod.) die drei von 
F o r h e s aus der südindischen Kreide beschriebenen Cypräen ganz· 
willkürlfoh in Ovula umgetauft. Dasselbe that der grosse Reforma­
tor mit Cyp. hullaria und spirata Sc h 1 o t h. von der Insel Faxö; 
mit Strombus ventricosus Re u s s (Böhm. Kreid. p. 46, Taf. IX, Fig. 11) 
und vielen anderen, die man mit Yollständig demselben Rechte für 
Cypräen erklären kann. Mathe r o n beschrieb schon 1842 in seinem 
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„Catalogue des foss. du dep. des Bouches du Rhone p. 2äö, pi. 40, 
fig. 21" - eine Cypraea Marticensis aus der chloritischen Kreide 
yon Martigues. M a t h er o n zeichnet keine Zähnelung der Mund­
ränder und in Folge dessen erklärt D'O r b i g n y (Prod. II. p. 22ä) 
die Art für eine Ovula. 

Seitdem jedoch Coquand (Journ. d. Conch. 18ä3, Tom. IV. 
p. 439, Taf. 14) gezeigt hatte, dass die von D' 0 r bigny beschriebene 
Globiconcha ovula (Pal. fran~. cret. II. p. 14ä, pi. 170) eine echte 
Cypraea ist, war die Sache entschieden und man begann mit Recht 
an den D'Orbigny'schen Änderungen zu zweifeln. In der süd­
indischen Kreide kommen eine Menge Cypräen V{)r. 

Bin k h o r s t hatte kürzlich (Mong. Gast. Limbourg p. 17, Taf. IV, 
Fig. 11) eine echte Cypraea von Maestricht beschrieben. In der That 
scheinen die . als Cypräen beschriebenen Arten wirklich dieser Sippe 
anzugehören und deren Zahl beträgt, mit ·Ausschluss einiger un­
sicheren Steinkerne von Sachsen, Böhmen, Faxö etc., etwa acht. 
Eine Entwickelung der Cypräen scheint in der Richtung stattge­
funden zu haben, dass die älteren Formen oft ein sehr kurzes Gewinde 
sichtbar lassen und dass die Mundränder nur schwach und meist 
tiefer im Innern gezähnelt sind. 

68. Cypraea rostrata Z ek. 1. c. p. 64, Taf. XI, Fig. 10. 

Wie es Zekeli's Abbildung zeigt, sind die Mundwülste an den 
beiden Enden abgebrochen. Sie sind beide gezähnt, aber die Zähne 
verlieren sich gegen das vordere Ende vollständig, und zwar früher 
auf der Innen- als auf der Aussenlippe. 

Fundort: N efgrab e n in der Gosau und in dem Korallen­
mergel des Scha1·ergrabens bei Piesting. 

69. Cypraea involnta Z e k. sp. 
Narginella involuta Zek. 1. c. p. 65, t. XI, f. 11. - id. Reuss, Kritik 

1. c. p. 904. 

Das Originalstück entbehrt der Schale zum grössten Theile und 
man sieht in Folge dessen das Gewinde in eine kleine Spitze aus­
laufen. Der rechte, wulstförmige Mundrand zeigt etwa 24 dicht an 
einander stehende Zähne und eine ähnliche Zähnelung kommt auch 
auf der Innenlippe vor; wir haben es daher mit einer echten Cypraea 
zu thun. Das Stück erhielt nur durch ein zufälliges Eindrücken der 
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Innenlippe die Ähnlichkeit mit der Form einer Marginella und einer 
der grössten Fehler der Z e k e 1 i' sehen Zeichnung ist der, dass dieser 
Bruch ganz fehlerhaft ersetzt wurde. Derlei Ergänzungen kommen 
durch die ganze Zekeli'sche Arbeit vor und sind höchst bedauerlich, 
denn sie werden noch lange ein Stein des Anstosses bleiben. 

Die Cyp. involuta unterscheidet sich von Cyp. rostrata durch 
bauchigere, kürzere Gestalt und die weniger weit vorstehenden 
Enden der Mundränder. 

Rostellaria, Pteroeera und Alaria. 

Ich nehme diese drei Benennungen in der jetzt mehr gebräuch­
lichen und, wie es scheint, richtigen Bedeutung. Alaria wird wohl 
mit Recht als eine untergeordnete Sippe von Pterocera betrachtet, 
doch würde es nicht angemessen sein beide zu verschmelzen. Die 
respectiven Arten des Jura und der Kreide bewahren stets ihre 
charakteristischen Merkmale. 

Es scheint mir doch ein misslungener Versuch zu sein, jetzt 
noch für die allgemein bekannten und überall in die Conchyliologie 
eingeführten Namen Pterocera und Rostellaria, respective Harpago 
und Gladius einzuführen, wie es die Herren Adams beabsichtigen. 
Was sollen dann die Geologen mit den verschiedenen Pterocera­
und Rosteilarien - Schichten machen? Sollen die auch alle 
umgetauft werden? 

Rostellaria Lama r c k. 

70. Rostellaria plleata So w. 
Rost. plicata et depressa Z e k. 1. c. p. 68 u. 69, t. XII, f. 9-10 u. t. XIII, f. 2. -

id. Re u s s 1. c. p. 906. 

Dies ist die einzige Art, welche möglicher Weise zu Rostellaria 
gehören könnte, wenigstens lässt sich nichts besseres thun, bis man 
den Flügel beobachtet haben wird. 

Die Unterscheidung der R. depressa besteht nicht. Das Fehlen 
der unteren Rippchen wird in der That durch deren Zusammen­
hang oder öfters durch den · sehr wechselnden Erhaltungszustand 
erklärt. 

( S to Iiczka.) 
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Alaria Morris et Lycett. 

71. !laria costata So w. sp. 
183-2. Rost. costata et laevigata So wer b y, Geol. Trans. III. 2. ser. p. 419, 

t. 36, f. 21 u. 24 (non R. costata Mi c b e 1 in 1836 = R. ParkinBoni Man t. 
et non R. COBtata Römer, Oolith.) - 1841. R. costata Goldfuss III. 
p. 18, t. 170, f. 9. - 18ä0. R. subcostata et laeviuscula D'O r h. Prod. II, 
p. 227. - 18!12. R. costata et laevigata Z e k. 1. c. p. !1!1-66, t. XII, 
f. 1-2. - Fusus Tritonium, Ranella, sinuatus et Murchisoni Z e k. 1. c. 
p. 84-8!1, t. XV, f. 4, !I, 7, 8. - R eu s s 1. c. p. 90!1, 912, 913. - ? Rost. 
Partschi Z e k. p. 69, t. XIII, f. 1. 

Z e k e 1 i 's Rost. laevigata beruht sicherlich nur auf abge­
brochenen Theilen des oberen Gewindes der R. costata, aber es lässt 
sich wohl auch mit der So wer b y 'sehen Abbildung nicht besser 
verfahren. Wozu d:Orbigny den Namen in R. laeviuscula umge­
wandelt hatte, ist nicht einzusehen. 

Bei den als R. costata beschriebenen Formen wurde der Flügel 
noch nie vollständig erhalten beobachtet. Ich glaube jedoch, es kann 
wenig Zweifel darüber existiren, dass R. Partschi Z e k. eine echte 
R. costnta ist. Die Oberfläche der Schale ist bei dem Originalstücke 
nicht erhalten und es lässt sich daher die Identität schwer nach­
weisen. Z e k e 1 i 's Figur von R. Partschi ist nicht ganz richtig, die 
Schlusswindung sollte in der mittleren Höhe etwas bauchiger sein, so 
dass eine stärkere Biegung gegen den Canal hervorgebracht wird und 
der Canal selbst biegt sich ein wenig in der Richtung der Flügelaus­
breitung. 

Vollkommen sicher ist jedoch Z e k e 1 i 's Abbildung von 
R. costata in so weit verfehlt, als der Flügel meines Wissens sich nie 
bis zur Spitze des Gewindes verlängert. Gewöhnlich reicht er riur 
bis an die dritte oder viertletzte Windung. Manchmal selbst nicht so 
hoch. Aus diesem Grunde wird man auch leichter einsehen, wie 
Herr Z e k e 1 i noch vier neue Species von den Spitzen der Alaria costata 
machen konnte, wie dies schon Prof. Re u s s zum grösseren Theile 
bemerkt hat. 

Die Spiralstreifen der A. costata sind bei sehr guter Erhaltung 
der Schale von ansehnlicher Stärke und in Zahl etwa 1 !>-20 auf 
einer Windung. Nahe der Flügelausbreitung am letzten Umgange 
befindet sich oft in etwa ein drittel Höhe von oben e.in stumpfer 
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"Knoten und ein zweiter von diesem etwa um eine halbe Peripherie 
entfernt. 

Man mag sich nicht durch die etwas abweichende, aber in den 
betreffenden Vergrösserungen der vier Fusus sehr verschönerten 
Streifung täuschen, sie beruht sicherlich nur auf einem. verschiedenen 
Erhaltungszustande. 

72. !larla grannlata So w. sp. 

Rost. granulata et gibbosa bei Z e k. J. c. p. 66 u. 68, t. XII, f. 3, 7, 8. - Rost. 
calcarata Z e k. p. 67, t. XII, f. 4. - non !dem So w., D' 0 r h., Gei n i tz, 
Reuss etc. 

Es besteht gewiss kein Unterschied zwischen R. granulata und 
R. gibbosa. - R. calcarata Z e k. beruht auf einem Exemplar, das der 
Schalenoberfläche entbehrt und bei dem der obere Theil des Flügels 
noch von Gestein bedeckt ist. 

Die Ornamentik der A. granulata erinnert wohl sehr an R. 
striata Go 1 d f. (p. 18, Taf. 17 0, Fig. 7), bei welcher Go 1 d fu s s nur 
vier Körnerreihen angibt. Grosse Ähnlichkeit besitzt auch R. pyre­
naica d' 0 r b. (Pal. fran~. cret. II. p. 296, pi. 210, fig. 3). Als 
gute Merkmale der A. granulata können vorläufig folgende gelten : 

Gehäuse thurmförmig mit einem Gewindewinkel von 2ö-30. 
Umgänge convex mit 16-20 schiefen und schwach gebogenen Quer­
rippen, über welche 6-9 stärkere Spiralstreifen laufen, die an den 
Rippen Körner bilden. Zwischen je zwei der stärkeren Spiralstreifen 
schalten sich 1-3 schwächere ein, je nach dem Alter der Schale und 
in steigender Anzahl von oben nach unten selbst an einem und dem­
selben Umgange. Der zweite stärkere Spiralstreifen von oben tritt an 
den oberen Umgängen nur selten etwas mehr hervor, er bildet aber 
an der Schlusswindung einen mehr oder weniger stärkeren Kiel, der 
gewöhnlich in einzelne Knoten aufgelöst erscheint. Die Stärke der 
Querrippen an -der Schlusswindung ist bedeutendem Wechsel unter­
worfen. Der früher erwähnte Kiel setzt sich in die einfachen Flügel 
fort, wie er bei R. calcarata gezeichnet ist. Am Gewinde selbst 
zieht er sich, so viel beobachtet werden konnte, b i s zur Spitz e 
hinauf und trägt an der Innenseite wohl eine Rinne , aber nicht den 
verlängerten Canal wie Chenopus. Die Spira)streifen unterhalb des 
Kieles sind immer etwas schwächer. 

!i. 
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Mit den Stücken der A. granulata, welche Z e k e 1 i als R. gib­
bosa beschreibt, liegen in der Sammlung einige Bruchstücke , die 
möglicher Weise einer besonderen neuen Art angehören könnten, wenn 
sie nicht die oberen Gewinde von Pterocera pinnipenna Z e k. sp. 
vorstellen. Diese Stücke unterscheiden sich von A. granulata durch 
ein viel kürzeres bauchiges Gewinde, grössere Zahl von Querrippen 
und weniger Spiralstreifen, welche die stärksten Knoten an der Basis 
jeder Windung bilden. 

73. !Iarla(1) eonstrleta Zek. 

Rostellaria id. Z e k e 1 i p. 70, t. XIII, f. 4. 

Eine Anzahl dieser Art wurde erst kürzlich in Strohei-Weissen­
bach aufgefunden, jedoch noch bei keinem Exemplar der Flügel voll­
ständig beobachtet. . Die Querrippen sind zahlreicher , aber nicht 
so hervortretend, als in Z e k e 1 i · s Zeichnung angegeben ist. Der 
Flügel breitet sich gerade aus und ist, wie es scheint, ungetheilt; sein 
äusserstes Ende, das in eine Spitze auslief, war wohl nach auf­
wärts gebogen. Ein Fortsatz des Flügels zieht sich längs des ganzen 
Gewindes bis nahe zur Spitze hinauf und verlängert sich hier aber­
mals in eine Spitze. Vor dem Canal befindet sich ein kleiner Ausschnitt, 
wie er sonst bei typischen Pterocera-Arten gewöhnlich ist. Die Innen­
lippe ist stark callose. 

73 o. [Rostellaria crebrleosta Z e k.] p. 70, Taf. XIII, Fig. 3. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Z e k e 1 i ·sehe Figur kann 
hinreichen, um zu beweisen, dass die winkelige Richtung der Rippen 
auf dem als Flügel gedeuteten Schalenstücke nicht mit der übrigen 
Schalenstructur zusammenhängen kann. Beim Herausnehmen des 
Originalstückes der R. crebricosta aus dem Gestein ergab sich, dass 
der Flügel in der That ein fremdes Schalenstück (vielleicht eines 
Pelecypoden) ist, und dass das übrige Gewinde eine sehr verdrückte 
Mitra cancellata ist. Hiermit hoffe ich, ist die Sache entschieden, und 
es wäre wünschenswerth, dass dieser Name wenigstens nicht mehr in 
solchen Verzeichnissen sich wieder findet, wie jener von Gümhel, 
D1·escher u. s. w. 
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7 4. A.laria digitata Z e k. sp. 
Rostellaria idem Z e k. J. c. p. 71, t. XIV, f. 2. 

Z e k e 1 i bemerkt mit Recht, dass diese Art an A. costata erin­
nert und die Sache scheint überhaupt noch nicht so sicher entschie­
den zu sein. Vorläufig könnte man folgende Unterscheidungsmerkmale 
festhalten. 

A. digitata ist bauchiger, hat weniger hohe Windungen mit sehr 
dicht an einander liegenden Spiralstreifen, eine grössere Anzahl 
(bis 30) schief stehender Rippen und viel stärkere Mundwülste, die 
in den oberen Umgängen so sehr nach rückwärts gebogen sind, dass 
sie bei ihrem Verlauf oft drei Querrippen treffen. 

Die vier Embryonalwindungen sind stark gerundet und ganz 
glatt. Der Flügel heftet sich nach oben bis an die vierte Windung 
hinauf und ist bedeutend grösser als er bei dem verdrückten 
Z e k e 1 i 'sehen Exemplar dargestellt ist. Die Innenlippe ist sehr 
callose. 

Bei Alaria costata ist das Gehäuse schlanker , die einzelnen 
Windungen sind höher, die Zahl der Querrippen steigt gewöhnlich 
nicht über 22 und die übrig gebliebenen Mundwülste sind entweder 
den anderen Rippen parallel oder stehen höchstens senkrecht. 

Im Ganzen erinnert A. digitata ziemlich viel an Rostellaria 
papilionacea Go 1 d f. , wenn man von dem nicht sehr vollständig 
gekannten Flügel beider Arten absieht. 

Pteroeera Lama r c k. 

7 !l. Pteroeera pinnlpenna Z e k. sp. 

Rostellaria id. Z e k. ). c. p. 67, t. XII, f. 6. - id. Re u s s 1. c. p. 90ä. 

76. Pteroeera passer Z e k. sp. 

Rostellaria id. Z e k. J. c. p. 68, t. XII, f. 6. - id. Re u s s ). c. p. 906. 

Der Flügel zieht sich nicht bis zur Spitze des Gewindes 
hinauf, wie bereits Prof. Re u s s bemerkte. Der Canal ist nicht so 
lang als ihn Z ekel i · s Abbildung darstellt. In Folge der Ausbrei­
tung des Flügels muss die Art zu Pterocera gestellt werden. 

77. Pteroeera Haneri Z ek. 1. c. p. 71, Taf. XII, Fig. 11. idem 
Re u s s, Kritik 1. c. p. 906, Taf. I, Fig. 1. 
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78. Pterocera subtilis Z e k. 
? Nassa carinata So w. Geol. Trans. III. t. 39, f. 28. - Pterocrtra subtilis, de­

cussata et angulata Z e k. 1. c. p. 72, t. XIII, f. 7 et t. XV, f. 6. - idem 
Reuss, Kritik J. c. p. 907, t. I, f. 2. 

Schon Z ekel i führt die Nassa carinata als Synonym seiner 
Pt. decussata an; es ist jedoch unmöglich der So wer b y 'sehen 
Abbildung irgend eine verlässliche Deutung beizulegen, wenn es sich 
auch vermuthen lässt, dass So wer b y wirklich ein Bruchstück dieser 
Art zur Untersuchung vorlag. 

Voluta Linn. 

Keine einzige der von Z e k e 1 i beschriebenen Arten gehört streng 
genommen zur Sippe Voluta, die meisten zu Volutilithes S w a in s o n 
oder zu anderen Sippen. 

Voluta squamosa Z e k. wurde zum Typus einer ueuen Sippe 
Gosavirl erhoben. 

Voluta crenata Z e k. ist eine Neptunea. 
Voluta cristata Z e k. gehört zu Mitra cancellata. 
Voluta gradata Z e k. ist ident mit Gosavia squamosa. 
Voluta rhomboidalis ist eine Neptunea. 
Voluta torosa Z e k. ist ein Fusus. 
Die übrigen Arten werden bei Yalutilithes, theils als selbststän­

dig bestehend, theils als synonym angeführt und behandelt. 
[Voluta inflatrt Z e k.] 1. c. p. 73, Taf. XIII, Fig. ä. - idem 

Re u s s 1. c. p. 908. Bleibt wohl besser von der Liste der Gosau­
versteinerungen ganz gestrichen. 

Volutilithes S w a ins o n. 

Indem ich viele der aus den Gosauablagerungen bekannten 
Voluten zur Sippe Volut#ithes übertrage, glaube ich hierdurch nur 
einem von manchen Seiten längst gefühlten Wunsche zu entsprechen. 
Allerdings haben sich erst sehr wenige Paläontologen zu einem der­
artigen Schritte bewogen gefunden, ich kann jedoch nicht zweifeln, 
dass sich die Ansicht bald allgemeine Geltung verschaffen wird. Aller­
dings ist es hier nicht der Platz Ansfohten über Sippen wie Cymbiola, 
Harpula, Aulica u. s. w. zu erörtern, so viel aber denke ich ist sicher, 
dass wenn wir nicht zwischen Voluta und Volutilithes eine Grenze ziehen 
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wollen, die Unterscheidung von Mitra nicht gerechtfertigt werden 
kann, ja wir kommen von hier zu Fasciolaria, Fusus u. s. w. und 
die Verwirrung hat nie ein Ende. In der That, jeder, der Volutilithes 
nur einigermassen genau untersucht hatte, wird viel lieber eine Ver­
wandtschaft oder sogar eine Vereinigung dieser Sippe mit Mitra als 
mit Voluta zugehen. Es ist nicht nur die schlankere Form, welche 
Volutilithes eigen ist, sondern der total verschiedene Charakter der 
Spindelfalten, des inneren und äusseren Mundsaumes, des Canals und 
der Spitze des Gewindes, alle diese Merkmale dringen auf eine noth­
wendige Abtrennung von Voluta. 

79. Volntillthes fenestrata Z e k. sp. l. c. p. 73, Taf. XIII, Fig. 6. 

Ausser einer schwachen Falte längs des Canals konnte es mir 
trotz aller Mühe nicht gelingen, irgend welche Spindelfalten nachzu­
weisen, obwohl ich deren Existenz nicht gerne absprechen wollte. 

80. Volutilithes acnta So w. sp. 

1832. Voluta acuta So w. Geol. Trans. III. pi. 39, f. 31, non id. Z e k e li 1. e. 
p. 7!i - non Voluta acuta Riss o 1826. - Voluta subacuta D'O r b. Prod. 
II. p. 226. - Voluta Bronni, fimbriata et gibbosa Zek. 1. c. p, 74, 77, 79, 
t. XIII, f. 9. t. XIV, f. 3, 6. - Fusus lineolatus Z e k. 1. c. p. 90, t. XVI, 
f. !i. - Reuss, Kritik 1. c. 909. 

Gehäuse spindelförmig-hauchig, aus ö-7 schwach gewölbten 
Umgängen zusammengesetzt, die an der Nath ziemlich stark einge­
schnürt sind. An jeder Windung befinden sich 10-2ö bogig nach 
rückwärts gekrümmte Querrippen, die sich an dem unteren Th eile 
der Schlusswindung verlieren. Die ganze Schale ist ausserdem dicht 
mit Anwachs- und Spiralstreifen bedeckt. Die Spindel ist schwach 
gebogen, es gelang mir jedoch nie dieselbe vollständig erhalten zu 
beobachten; sie trägt tief unten längs des Canals stets eine sehr schief 
aufsteigende Falte, die an der Mündung seihst allmählich in der 
Callosität der Innenlippe verschwindet. 

Dies ist wohl der Grund, warum Zekeli gar keine Falte er­
wähnt und Prof. Re u s s diese Art für einen Fusus erklärt. In S o· 
werhy's Abbildung ist diese Falte vortrefflich angezeigt. Über der 
einen starken Falte befinden sich manchesmal noch zwei viel schwä­
chere, die an der Mündung gleichfalls verschwinden. Ich habe voll­
kommen ähnliche Veränderungen in der Faltenbildung bei manchen 
eocenen Arten, wie V. ambigua u. a. beobachtet. 
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Auch die Ornamentik der Schalenoberfläche unterliegt grossen 
Veränderungen: Die Querrippen erheben sich entweder in einzelnen 
Abständen zu bedeutender Stärke und haben manchmal schwächere 
Rippen zwischen sich , oder sie sind alle von gleicher Stärke, aber 
verhältnissmässig schwächer und zahlreicher. Die Spiralstreifen sind 
oft etwas dichter beisammen in der Nähe der Naht. 

Durch diese l\lerkmale lässt sich diese Art stets von V. caspa­
rini d'O r b. unterscheiden, obwohl man äusserlich oft mit manchen 
Stücken Schwierigkeiten hat. 

Die Sowerby'sche Abbildung, welche ein Exemplar mit gerin­
gerer Rippenzahl darstellt, ist übrigens sehr charakteristisch und ich 
kann mich durchaus nicht dazu entschliessen, die Z e k e 1 i' sehe 
V. acuta mit dieser Art zu identificiren, da doch erstere stets vier 
Spindelfalten besitzt. Wo Sachen so klar am Tage liegen, da ist es 
in der That am allerwenigsten statthaft unnütze Veränderungen ein­
zuleiten. 

Vol. ftmbriata Z e k. ist lediglich begründet auf ein verdrücktes 
Stück von Volutilithes acutn, ohne Schalenoberfläche. Das abge­
bildete Exemplar von Vol. gibbosa gehört gleichfalls hielier aus dem­
selben Grunde (nebenbei lagen Stiicke von Volutilithes Casparini 
mit dieser vermengt). Ganz das nämliche, wo möglich in einem noch 
höheren Grade, gilt es Yon Fusu.~ lineolatus. Bei Entblössung der 
Spindel fanden sich eine stärkere und darüber eine schwächere 
Falte ganz deutlich ausgeprägt. 

Sehr häufig im Edelbach- und Nefgraben der Gosau. 

81. Volntilithes Casparlnl D'O r b. sp. 

Pal. fran!;. cret. II. p. 325, t. 220, f. 5. - Voluta acuta Z e k. 1. c. p. 75, 
t. XIII, f. H non id. So wer b y Geol. Trans. III. t. 39, f. 31. - idem 
Reuss 1.c. Kritik p. 909. - Voluta raricosta Zek. 1. c. p. 80, t. XIV, f. iO. 

Schale verlängert spindelförmig, aus 6-8 Umgängen zusammen­
gesetzt, von denen die Schlusswindung länger ist als das übrige Ge­
winde. An der Naht sind die Umgänge eingeschnürt, und in der 
l\litte selbst nur wenig conyex. An der Schlusswindung gibt es 
zwischen 10 und 14 Querrippen, während dieselben nach oben zu 
an Stärke ab-, an Zahl zunehmen. Sie sind an der Naht verdickt, 
dann Yerdönnen sie sich etwas, um sich bald darauf zu einer noch 
höheren Spitze zu erheben und hierauf senkrecht nach unten zu 
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verlaufen, wobei sie allmählich immer dünner werden. Die Ober­
fläche ist mit sehr feinen Spiralstreifen bedeckt und ihr gewöhnlicher 
Mangel liegt lediglich in dem Erhaltuvgszustande. Die Mündung ist 
nach unten zu besonders verschmälert und verlängert. Die Aussen­
lippe besitzt einen scharfen Rand, der unterhalb der Naht eine sehr 
schwache Einbiegung macht; im Innern ist er glatt. Die Spindel ist 
sanft gebogen, am Ende mit einer leichten Ausrandung, und etwa in 
der Mitte mit vier, ziemlich starken Falten versehen , von denen die 
unterste gewöhnlich etwas schwächer ist und am meisten schief 
steht. Die zweite Falte von unten ist gewöhnlich die stärkste. Die 
}'alten verschwinden an der Mündung selbst und wurden desshalb 
von Z ekel i ganz übersehen. 

Voluta raricosta Z e k. beruht auf abgeriebenen, sehr schlechten 
Exemplaren der V. Casparini. Die Originale haben nicht drei, 
sondern vier Falten; die sehr unnatürlich verschönerte Abbildung 
mag weiter kein Hinderniss verursachen. 

Ich habe bereits bemerkt, dass Z e k e 1 i' s ldentification der 
Gosauspecies mit der So wer h y' sehen V. acuta nicht zugegeben 
werden kann; aber ich hin nicht im Stande einen guten Grund anzu­
gehen, warum sie nicht mit D'Orhigny's V. Casparini identisch 
sein sollte. Ich hin beinahe sicher, dass D'Orhigny die Falte 
beobachtet haben muss , sonst würde er die Art wenigstens nicht so 
stillschweigend zu Voluta gestellt haben. Die Spiralstreifen können 
nicht sehr in Betracht gezogen werden, sie sind fein und ver­
schwinden leicht. Die Zahl der Querrippen, welche D'Orhigny 
auf 16 beschränkt, kann offenbar nicht sehr genau genommen 
werden, denn schon in seiner eigenen Abbildung (1. c. pi. 220, Fig. !>) 
sind 7 Rippen auf einer Seite gezeichnet, also können unmöglich 
mehr als 14 im Umfange sein, vielleicht nur 12, vollkommen über­
einstimmend mit unseren Exemplaren. 

Eine Unterscheidung von der vorigen Art ist, wie früher be­
merkt, oft mit Schwierigkeiten verbunden. Schlankere Form des 
Gehäuses, schärfere und oben mehr zugespitzte Rippen , schwächere 
odel' mangelnde Spiralstreifung und das Vorhandensein von vier 
Spindelfalten können vorläufig als Unterscheidungsmerkmale von 
V. acuta So w. gelten. 

Es muss allerdings hier bemerkt werden , dass die Zahl de1· 
Falten bei lebenden Arten verwandter Sippen oft mit dem Alter und 
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dem Aufenthaltsorte variirt. Es gehört ganz und gar nicht zu den 
Unmöglichkeiten, dass man Übergänge von Vol. acuta zu Casparini 
einst wird nachweisen können. 

82. Volntllithes elongata D'Orb. sp. 
i8U. Pyrula fenestrata Römer, Kreidcgeb. p. 79. t. XI, f. U. - t842. idem 

et Pleurotoma remote-lineata Gei n i t z, Charact. p. 70 u. 72, t. XVIII. 
f. !i u. i3 et Kieslingsw. t. V, f. 6. - i843. Voluta elongata D'O r b. Pa!. 
frany. cret. II. p. 323, t. 220, f. 3 non Fasciolaria elongata So w. - t846. 
Voluta elongata Reuss, Kreideverst. von Böhmen p. Hi. - 18!i0, idem 
Gei n i t z, Quadt>r. p. i38. - i8!i2. id. Z e k. 1. c. p. 7!i, t. XIII, f. iO; 
Fusus Dupinianus Z e k. ibid. p. 87, t. XV, f. i2. - non idem D'O r b. -
? Voluta perlonga et praelonga Z e k. 1. c. p. 78, t. XIV, f. !i. - Re u s s, 
Kritik 1. c. p. 909. - ? Melongena fenestrata Müller, Verst. von Aachen 
i8!ii, p. 39. - ? Voluta elongata K n er, Denkschr. d. k. Akad. i8!i2, 
III. Bd. p. 16. 

Bei den vielen von dieser Art schon existirenden Beschreibungen 
und zum Theile sehr guten Abbildungen werden wohl wenige Bemer­
kungen hinreichen. 

Längs der Naht sind die Umgänge etwas eingeschnürt und 
wenn die Schale sehr gut erhalten ist, sieht man feine, bogige 
Zuwachsstreifen, die jedoch nur der äussersten Schalenoberfläche 
angehören, so dass man wirklich in Zweifel ist, ob man diese Art 
desswegen zu Borsonia (oder Gosavia ?) stellen soll. Die Form des 
Gehäuses spricht weniger dafür. - Von den Spiralstreifen, welche 
über die Querrippen verlaufen, erhebt sich der oberste an den Enden 
der letzteren oft zu scharfen Spitzen; an der Schlusswindung beträgt 
deren Zahl 14-20, je nachdem sie mehr oder weniger von einander 
entfernt abstehen. Von den drei Spindelfalten stehen die zwei unteren 
gewöhnlich etwas näher bei einander. 

Römer hat zuerst eine ziemlich gute Abbildung dieser Art 
gegeben, doch er selbst wie nach ihm Gei n i t z haben die Spindel­
falten nicht beobachtet. D'O r b i g n y gibt eine gute, ergänzte Abbil­
dung und identificirt die Art mit Sowerby's Fasciolaria elongata 
(Geol. Trans. III, Taf. 39, Fig. 22). In Folge der abweichenden 
Stellung der Falten und der Rippen kann so eine Identificirung nicht 
zugegeben werden, die Fasciolaria elongata muss bleiben und ist 
ident mit Fasciolaria nitida Z e k. Doch wäre es vielleicht Unrecht 
den einmal angenommenen Namen elongata aus der Literatur zu 
streichen und es ist um so mehr rathsamer ihn beizubehalten, als 
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schon eine andere und mehr charakteristische Art diesen Namen 
trägt, Volutilithes f enestrata Z e k. sp. 

Die älteren Bestimmungen von Gei n i tz und Re u s s sind wohl 
durch die Identificirung des ersteren Autors gerechtfertigt. M ü 11e1· 
stellt wohl mit Unrecht diese Art (nach D'Orbigny's Abbildung) zu 
Melanopena Schuh m. = Cassidulus Hum p h., wenn andererseits, 
woran zu zweifeln kein gewichtiger Grund existirt, die Römer'sche 
Pyrula f enestrata mit unseren Species identisch ist. Prof. K n er 
lässt die Exemplare aus der Kreide von Nagorzany zweifelhaft. 

Das von Zekeli als Fusus Dupinianus D'Orb. beschriebene 
Exemplar hat, wie bereits Prof. Re u s s bemerkt, nichts mit der 
französischen Art gemein und gehört ohne Zweifel zu Vol. elongata. 
Ich hatte das Stück vom Gestein blossgelegt und konnte die Falten 
genau beobachten. Die Form, wie sie Herr Zekeli ergänzt, ist durch­
aus nicht richtig, denn die ganze Schlusswindurig ist weggebrochen. 

· Was die Voluta perlonga (wofür auf der Tafel praelonga steht) 
anbelangt, so kann ich sie kaum für irgend etwas anderes erklären 
als für ein grosses Exemplar der Vol. elongata. Beim Präpariren des 
Originals, das der Schalenoberfläche ganz entbehrt, kamen deutlich 
drei Falten zum Vorschein, in Lage und Verlauf ganz überein­
stimmend mit der hier beschriebenen Art. 

83. Volntllithes coxifera. Z e k. sp. 

Voluta coxifera Z e k. 1. c. p. 76. - V. coxifera Z e k. p. 122 et id. t. XIII; f. 12. 

Die Spiralstreifen übergehen , wie das schon öfters an anderen 
Orten bemerkt wurde, nicht in die Spindelfalten, von denen die 
oberste beinahe horizontal, die zwei unteren schiefer stehen. 

Diese Art steht etwa in demselben Verwandtschaftsverhält­
nisse zu V. elongata, wie V. acuta zu V. Casparini. 

Selten im Hof ergrab en der Gosau. 

84. Volntilithes ea.rinata Z e k. sp. 

Voluta carinata Z e k. 1. c. p. 76, t. XIII, f. 13. 

Die Querrippen verschwinden vollständig in der Nähe der 
Mündung. Wenn die Oberfläche der Schale sehr gut erhalten ist, 
sieht man öfters sehr feine, durch die Zuwachslinien, etwas wellig 
gebogene Spiralstreifen auftreten. Die Mündung ist schmal, der 
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Canal schwach nach der Seite gebogen und sehr wenig ausgerandet. 
Die Innenlippe ist wenig callose, mit vier Falten bedeckt, die von 
oben nach unten immer mehr schief stehen und von denen die 
zweite von oben die stärkste ist. Bei vollständig erhaltener Mün­
dung sind die Falten wenig oder gar nicht sichtbar und man muss 
oft einen Theil der Aussenlippe abbrechen, um deren Stellung zu 
beobachten. 

Offenbar ist diese Art sehr nahe verwandt der Vol. Casparini 
( acuta bei Z e k e 1 i), beide haben eine ähnliche allgemeine, schlanke 
Form, eine ähnliche Ornamentik, dieselbe Zahl und Stellung der 
Falten. Man findet oft Exemplare, von denen man sehr in Zweifel 
schwebt, welcher von beiden Arten dieselben zuzurechnen sind. 
Die noch mehr schlankere Form, die grössere Zahl der Rippen und 
im Verhältnisse die geringere Höhe der Windungen der Vol. carinata 
können vorläufig als ziemlich sichere Unterscheidungsmerkmale von 
V. Casparini angegeben werden. 

Gosavia Stoli czka. 

Gehäuse kreiselförmig eingerollt, verkehrt kegelförmig; Gewinde kurz, 
Mündung schmal, verlängert, an der Basis mit einer leichten Aus­
randung, längs der Naht mit einem Bande und einem den bogigen 
Zuwachsstreifen entsprechenden Ausschnitte; Innenlippe mit Falten 
versehen. 

Die neue Sippe Gosavia, als deren Typus ich Voluta squa­
mosa Z e k. ansehe, bildet gewissermassen ein Mittelglied zwischen 
Conus und Voluta. Mit ersterer hat sie die Form gemein, ja seihst 
ein wenigstens theilweise angedeutetes Pleu1·otomen-Band kommt 
bei manchen Conus-Arten vor; mit letzterer Sippe stimmt sie in den 
Spindelfalten überein. 

Die einzige bekannte Art, welche durch ihre Ornamentik an 
GiJsavia erinnert, ist der bekannte Conus tuherculatus Du j a r d in, 
doch sind bei diesem nie Falten an der Innenlippe bemerkt worden. 
Eine Vergleichung wäre doch gewiss wünschenswerth, denn dass sie 
nicht beobachtet wurde schliesst deren Existenz noch nicht aus, 
gerade wie Z e k e 1 i sehr voreiliger Weise dieselben unserer Gosauart 
geradezu abspricht. 
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81>. Gosal'ia squamosa Z e k. sp. 

Volllta squamosa et gradata Z e k. 1. c. p. 77 u. 79, t. XIV. f. 1 u. 8. -
Reuss J. c. p. 910. 

Schale verkehrt kegelförmig, gewöhnlich aus sechs Umgängen 
zusammengesetzt, von denen das vorstehende Gewinde kaum den 
vierten Theil der Schlusswindung beträgt. Auf eine schwache Ein­
schnürung an der Naht folgt ein Kiel, an dem die Zuwachsstreifen 
sich am stärksten nach rückwärts biegen und eine Art Pleurotomen­
Band bilden , das aus einzelnen zugespitzten und nach rückwärts 
gebogenen Höckern zusammengesetzt ist. Der Theil der Schale unter 
dem Bande ist mit einigen, ziemlich weit abstehenden Querwülsten 
versehen, die nahe der Mündung ganz verschwinden. Ausserdem 
befinden sich an der ganzen Oberfläche zahlreiche, etwa eine Linie 
von einander entfernte Spiralstreifen, die durch Kreuzung mit Zu­
wachslinien oft eine schwache Körnung erfahren. An der vorletzten 
Windung bleiben nur zwei Spiralstreifen unbedeckt und weiter hinauf 
nur einer. Die Mündung ist sehr hoch und schmal; die Innenlippe 
trägt drei schiefe Falten, die nach unten zu immer schwächer 
werden. 

Voluta gradata Z e k. ist, wie bereits Prof. Re u s s bemerkt, 
sicherlich nichts anderes als ein verdrückter Steinkern derselben Art. 

Ich habe Gosavia squamosa im Edelbach-, Hofer- und im 
Wegscheid graben der Gosau häufig gesammelt. . 

.Neptunea Bolten. 

(Vi4e Ada m's Genera of reeent Mollusea 1. p. 79.) 

Ich nehme die Sippe Neptunea in demselben Sinne auf, als sie 
von Adams und Ch e n u betrachtet wird, und glaube, dass die Ab­
trennung derselben von Fusus nothwendig ist. Wenn wir auch eine 
Epidermis schwerlich im fossilen Zustande werden nachweisen 
können, so wird die Form der Schale doch stets ein gutes Merkmal 
abgehen können. Die Annahme der Sippe Neptunea scheint mir das 
einzige Mittel zu sein, um gewissen Formen, die man bald als Voluta, 
oder Fusus, oder Pyrula beschreibt, einen bestimmten Platz anweisen 
zu können. 

Oh eine weitere Abtrennung von Sipho, Tritonofusus oder 
Atractus nöthig ist, kann ich nicht aus eigener Erfahrung bestätigen. 
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Vielleicht wäre es besser, nicht in weitere Trennung einzugehen, 
ausser die Organisation des Thieres verlangt es nothwendig. 

86. Neptonea crenata Z e k. sp. 

Voluta crenata Z e k. 1. c. p. 78, t. XIV, f. 4. - id. Re u s s 1. c. Kritik p. 909. 

Die Umgänge sind an der Naht deutlich eingeschnürt, so dass 
sich hier sogar ein schwacher Kiel bildet. Es sind 9-12 scharfe, 
etwas nach rückwärts bogig gekrümmte Querrippen an der Schluss­
windung vorhanden, und diesen gemäss ist auch die scharfe Aussen­
lippe gebogen. Letztere zieht sich an der vorletzten Windung etwas 
aufwärts und schliesst sich durch eine sehr scharfe Rinne an die 
etwas verdickte Innenlippe an, wie dies beiläufig bei Neptunea 
(Tritonofusus, Sipho) ventricosa Grey zu beobachten ist. Zekeli's 
Vergrösserung zeigt alle die Verhältnisse nicht sehr klar, doch ist sie 
im Allgemeinen richtig. Die zwei Figuren (4a und 4b), welche die 
natürliche Grösse vorstellen, sind entschieden besser. 

Das k. k. Mineraliencabinet besitzt unter anderen auch zwei 
Stücke dieser Art aus der Kreide von Conizac bei Alet (Dep. de 
l'Aude). 

87. Neptun eo. rhomboidalis Z e k. sp. 

Voluta rhomboidalis Z e k. 1. c. p. 80, t. XIV, f. 9. - R e u s s !. c. Kritik p. 9i0. 

Z e k e 1 i' s Abbildung ist im Allgemeinen richtig, nur sollen die 
Umgänge längs der Naht etwas mehr eingeschnürt sein. Der Canal 
ist nur in manchen Fällen bei grösseren Exemplaren etwas nach der 
Seite gebogen. 

Diese Art kommt sehr häufig im E de l b ach graben des Gosau­
thales vor. 

Mitra Lamarck. 

88. l:ttro. cancellata S ow. 
Geol. Trans. III. 18321 t. 39, f. 30 - id. D'O r b. Pal. fran!(. cret. II. p. 329, 

t. 221, f. 5. - id. Zek. 1. c. p. 81, t. XIII, f. i4. - Roatellaria crebricosta 
Z e k. 1. c. p. 70, t. XIII, f. 3 et Voluta cristata Z e k. 1. c. p. 79; XIV, f. 7. 

Die So wer b y' sehe Originalabbildung stellt ein kleines Exem­
plar dar, deren, von 4-6 Linien Höhe, namentlich im Edelbach­
graben des Gosauthales grosse Mengen anzutreffen sind. Die Quer­
rippen sind bei diesen Exemplaren in ihrem ganzen Verlaufe gleich 
stark und die Umgänge sind Yollkommen eben. 
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Die Abbildung bei D'O r b i gn y, nach welcher Z e k e li die 
seinige hat copiren lassen, stellt eine verhältnissmässig viel schlan­
kere Schale dar, die aber sonst keine gewichtigen Unterschiede 
darbietet. 

Bei grösseren Exemplaren aus der Gosau bemerkt man, dass 
die Umgänge schwach gewölbt werden, und unter der Naht etwas 
eingeschnürt sind, so dass sich hier sogar kleine Knötchen bilden, wie 
sie etwa bei Voluta cristata Z e k. beobachtet werden können. 

An der allgemeinen verlängerten Form, den scharfen Querrippen, 
den zahlreichen Spiralfurchen und an den vier Spindelfalten 
lässt sich Mitra cancellata stets ohne Schwierigkeit erkennen. 

Bezüglich der Rostellaria crebricosta hatte ich bereits das 
Nöthige erwähnt. Bei Voluta cristata ist die Schalenoberfläche zum 
grössten Theile abgelöst, wodurch das abgebildete Stück ein abwei­
chendes Aussehen erlangt, wie man unzählige solcher Fälle mehr 
noch aufweisen könnte. 

Ich habe Exemplare aus der Abtenau von drei Zoll Höhe 
gesehen, gewöhnlich findet man aber Exemplare von einem halben 
oder einem Zoll. 

89. litra Zekelii Pictet et Campiche.1) 

F(JIJciolaria gracilis Z e k. l. c. p. 93, t. XVI, f. 12. - id. Re u s s, Kritik 1. c. 
p. 916. - Mitra ZekeliiPict. et Camp. Materiaux p. 1. Paleont. Suisse 
III. ser. p. 683. 

Unterscheidet sieh selbst in kleinen Exemplaren durch schlankere 
Form, etwas höhere· Umgänge, geringere Zahl von Querrippen und 
drei Spindelfalten von Mitra cancellata. Die Querrippen sind bei 
weitem nicht immer so stark, als sie Zekeli's Zeichnung angibt, und 
wenn die Stücke nicht gut erhalten sind, muss man sich wirklich vor 
Verwechslungen hüten. 

1) Aus Gründen, die ich später Gelegenheit haben werde aus einander zu setzen, halte 

ich es nicht für rathsam mit Pictet und Campiche (1. c. p. 684) die Faacio­

laria nitida et F. apinoaa Z e k. für Mitren zu erklären. Eine schöne neue Mitra 

(mit 20-26 Querreihen und 5-6 Spiralreihen runder Knoten) vom Habitus der 

der M. eancellata ist mir aus dem Hofergraben der Gosau bekannt. 
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l'aneellaria Lama r c k. 

Die von Z ekel i unter dieser Sippe beschriebene C. torquilla 
muss in Folge des Vorhandenseins eines langen Canals zu Fasciolaria 
gezogen werden. Vertreter der Sippe Cancellaria fehlen jedoch in 
den Gosauschichten nicht und ich kenne zwei, so weit ich im Augen­
blicke mich erinnere , neue Arten, die sich im k. k. Hof-Mineralien­
cabinete befinden. 

Tritoninm Lama r c k. 

90. Tritoninm gosauieum Z e k. 1. c. p. 82, Taf. XV, Fig. 1. -
id. Re u s s, Kritik 1. c. p. 911, Taf. I, Fig. 4. 

Die Zahl der Querrippen wechselt zwischen 10-18, sie ist 
grösser an den oberen Windungen. Die Knoten werden lediglich 
durch die stärkeren Erhebungen der Spiralstreifen gebildet und sind 
wohl etwas verlängert in spiraler Richtung, aber man kann sie nicht 
„quer-vierseitig" nennen. Je drei von den Querwülsten sind an 
jedem Umgang viel stärker, sie entsprechen jedoch nicht einander zu 
continuirlichen Reihen. 

Nach einer leichten Präparation hatte ich an dem Originalstück 
Z e k e 1 i' s die Mündung vollkommen frei blossgelegt, wodurch die 
Art als ein echtes Tritonium sich erwies. Ich gebe hier die Abbil­
dung eines andern Exemplares, das gleichfalls aus dem Edelbach­
graben des Gosautliales stammt und die Mündung beinahe vollständig 
erhalten hat. Ein Blick auf diese Figur macht wohl eine weitere 
Erörterung überflüssig. 

[Tritonium crebriforme Zek.J 1. c. p. 82, Taf. XV, Fig. 2 
beruht auf einem Bruchstück eines Cerithium, höchst wahrscheinlich 
C. millegranum bei Go 1 d fu s s. 

[ Tritonium] loricatum Z e k. ist kein Tritonium und könnte zur 
nächsten Sippe gehören. 

Mnrex Linn. 
(Vide Adam's Genera of recent. Moll. I. p. 70.) 

91. .lurex(t) lorieatus Zek. 1. c. p. 83, Taf. XV, Fig. 3. -
Reuss, Kritik 1. c. p. 912. 

Was die allgemeine Form anbelangt, ist die Z e k e 1 i'sche Abbil­
dung gut. Freilich ist es nur eine Zuflucht, wenn ich unsere Gosauspecies 
zu Murex stelle; ich will vielmehr blos ihre Zugehörigkeit zu der 
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Familie der Muricideen bezeichnen, aber es fällt in der That äusserst 
schwer unter den zahlreichen Formen von MU1·e:c für eine oder die 
andere Unterabtheilung einen guten Grund zu geben. Dies muss bis 
zur Auffindung eines besseren Materials verschoben werden. 

Fusus Lam. 

Z ekel i beschreibt 16 Fusus-Arten, von denen nur zwei beibe­
halten werden können und deren Zahl durch Hinzuziehung der Voluta 
torosa auf drei steigt. 

Fusus Tritonium, Sanella, sinuatus et Murchisoni Z e k. beru­
hen auf Spitzen des Gewindes der Alaria costata So w. 

Fusus Dupinianus Z e k. (non D'O r b.) gehört zu Volutilithes 
elongata D'Orb. 

Fusus baccatus ist eine Fasciolaria. 
Fusus lineolatus gehört zu Volutilithes acuta So w. 
Fusus tesselatus ist Fasciolaria elongata So w. 
Die übrigen Arten werden theils als Synonyme der Folgenden 

angeführt, theils müssen sie wegen allzu grosser Unvollständigkeit 
ganz aus der Liste gestrichen werden. 

910. [Fnsus Renauxianns Zek.] 1. c. p. 81>, Taf. XV, Fig. 9. 

Die Beschreibung bei Zekeli ist ganz verworren. Die Abbil­
dung ist sehr verschönert, denn an dem einzigen Orginalstück im 
k. k. Hof-Mineraliencabinete ist die Schalenobertläche nicht erhalten, 
der Canal zum Theil abgebrochen, überhaupt das Stück der Art ver­
drückt, dass an eine ldentificirung dieses Stückes mit der D'O r­
b i g n y'schen Abbildung nicht gedacht werden kann. Es scheint mir 
das Rathsamste die Art aus der Liste der Gosaufossilien ganz zu 
streichen. 

92. Fusus Reussi Z e k. 1. c. p. 86, Taf. XV, Fig. 11. 

Fusus suhahbreviatus Z e k. 1. c. p. 88, t. XVI, f. 1 non Fusus ahhreviatus So w. · 

Die Schlusswindung ist etwa um ein Drittheil länger als das 
Gewinde. Die Schale ist an den Nähten etwas eingeschnürt. Von 
Querwülsten sind 7-10 auf einem Umgang vorhanden und diese 
werden von 6-8 Spiralstreifen bedeckt, zwischen die sich an der 
letzten und oft schon an der vorletzten Windung schwächere 
Sh-eifen einschieben. 

(Stolicz ka.) 6 
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Fusus subabbreviatus Z e k. beruht sicherlich auf einem ganz 
verdrückten Exemplar von Fusus Reussi. Es wird wohl kaum leicht 
möglich sein, die Bedeutung des Fusus abbreviatus So w. = F. 
subabbreviatus D'O r b. zu ermitteln. 

Vielleicht bezieht er sich auf eine dem Fusus tabulatus Z e k. 
ähnliche Art, von dem selbst die generische Bestimmung sehr zweifel­

haft ist. 

920. [Fusus turbinatus Z ek.J 1. c. p. 86, Taf. XV, Fig. 10. -
Re us s, Kritik 1. c. p. 913. 

Es wäre möglich, dass das Stück zu Volutilithes Casparini 
D'O r b. gehört, aber jedenfalls ist es nicht geeignet eine neue Art zu 

repräsentiren. 

920. [Fusns gibbosus Zek.J 1. c. p. 88, Taf. XVI, Fig. 2. -
Reuss, Kritik 1. c. p. 914. 

Die Art wurde zweier sehr elender Steinkerne zu Liehe auf­
gestellt, die einige undeutliche Querwülste und Spiralstreifen erkennen 

lassen. Die Basis ist abgebrochen und man kann nicht einmal auf 
das Vorhandensein, viel weniger auf die Länge eines Canals einen 
Schluss ziehen. Die Innenlippe besitzt, so weit sie erhalten ist, z w e i 

starke Falten, die zum Theil auch in der Zekeli'schen Abbildung 
sichtbar sind. Sicher ist daher die Art nicht ein Fusus, möglicher 
Weise eine Cancellaria oder einer der Volutilithen; in keinem Falle 
ist es rathsam den Namen unter der jetzigen Bedeutung in der Litera­
tur noch länger mitzuschleppen. 

[Fusns tabnlatns Z e k.] 1. c. p. 89, Taf. XVI, Fig. 3. 

Fusus Nereidis Zek. (non Goldfuss)'I. c. p. 89, t. XVI, f. 4. - Reuss, 
Kritik 1. c. p. 914. 

Die zwei Stücke, welche Herr Z ekel i, vielleicht der verschie­

denen Localitäten halber, als zwei Arten (? !) anspricht, gehören 
gewiss zusammen, sind aber sicherlich nicht ident mit Fusus Nerei­
dis Goldf. Beide Exemplare sind in der That so schlecht erhalten, 
dass man nicht einmal die Sippe auch nur mit einiger Verlässlichkeit 
bestimmen kann. 
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93. [Fnsns] cfngolatos So w. 

Zekeli 1. c. p. 9t, t. XVI, Fig. 7. 

Trotz der Häufigkeit des Vorkommens ist es doch noch nie 
gelungen, den Canal dieser Art zu beobachten, und es lässt sich auch 
die Sippe nicht mit Sicherheit feststellen. Dem ganzen Habitus des 
langen Gewindes nach, der zahlreichen Querrippen und der oft 
zurückgebliebenen starken Mundwülste nach zu urtheilen dürfte die 
Art eher eine Terehra oder ein Cerithium sein, kaum ein Fusus. 

94. hsos torosos Z e k. sp. 

Voluta torosa Zek. I. c. p. 74-, t. XIII, f. 8. - Reuss, Kritik 1. c. p. 908. 

Die Zahl der Querwülste wechselt zwischen 8 und 12 und sie 
reichen nie bis zur Naht hinauf. An der Schlusswindung, die immer 
länger ist als das Gewinde, sind Spiralstreifen sehr zahlreich und 
werden von Zuwachsstreifen durchkreuzt. 

Ich hatte diese Art im Edelbachgraben, Hofergraben, in den 
Actäonellen-Schichten an der Traunwand und im Scharergraben bei 
Piesting beobachtet, und doch gelang es mir nie ein vollständiges 
Exemplar mit dem Canal aufzufinden. 

So wer b y bildet noch drei Arten aus den Gosauschichten ab, 
die er zu Fusus stellt, nämlich : 

[Fusus carinella Sow.J 1. c. Taf. 39, Fig. 24 = F .• ~uhc"ri­
nella D'Orb. 

Es ist mir keine einzige Art aus den Gosauablagerungen bekannt, 
die ganz ähnliche Umgänge besässe. Vielleicht könnte es ein Frag­
ment eines grösseren Exemplares von Pterocera suhtilis Z e k. sein. 

Fusus heptagonus Sow. 1. c. Taf. 39, Fig. 23 = Fusus suh­
lteptagonus D'Or b. stellt Ze kel i höchst ungerechtfertigt 
zu seiner Pleurotoma heptogona. 

Es ist keine Spur von einem Bande bei der Sowerby'schen 
Abbildung, wo die Rippen bis an die Nath reichen. Ich kann 

So wer b y 's F. heptagonus nur mit Cerithium sexangulum Z e k. 
vergleichen, denn offenbar muss der So wer b y' sehe Fusus wenig­
stens sechs Querwülste im.ganzen Umfange gehabt haben, wenn er auf 
einer Seite vier zeigt. Der Name ist wohl nicht sehr glücklich 
gewählt, er passt nur auf die Spitzen des Gewindes dieser A1·t. 

6• 
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Schon die Kürze und Biegung des Canals lassen keinen Fu.ms in der 
Z e k e 1 i' sehen Abbildung erwarten. 

Fusus muricatus So w. 1. c. Tal'. 3 9 = Cerithium suhmurica­
tum D'Orb. Es ist unmöglich der Sowerby'schen Abbildung eine 
zuverlässliche Bedeutung beizulegen. 

Faseiolaria Lama r c k. 

Z e k e 1 i beschreibt drei Arten, von denen seine F. nitida mit 
Fusus tesselatus ident ist und beide der ursprünglichen Fasciolarirt 
elongata So w. angehören. - F. spinosa wird unter der Sippe 
Borsonia betrachtet und Fasciolaria gracilis wurde bereits unter 
Mitra Zekelii Pictet et Campiche erwähnt. 

Hiezu kommen aber zwei andere Arten, die unter verschiedenen 
Sippen beschrieben wurden. 

9ö. l/aseiolaria elongata So w. 
Geol. Trans. II. ser. 1832, p. 419, t. 39, f. 22. - Fasciolaria nitida et Fusus 

tesselatus Zek. 1. c. p. 90 et 92, t. XYI, f. 6 u. 10. - Reuss, Kritik 1. c. 
p. 908, 914, u. 915. 

Gehäuse spindelförmig verlängert, Gewinde aus 6-8 convexen 
Umgängen bestehend, von denen jeder 7-8 knotige Querrippen 
trägt. An der Naht ist jede Windung etwas schmäler und bildet eine 
Art wulstigen Kiel. Zahlreiche Spiralstreifen (von 14-16) wechseln 
in ihrer Stärke ab, und indem sie von den wellig gebogenen Zuwachs­
streifen durchkreuzt werden, erlangen sie eine feine Körnelung, oder 
es bildet sich bei einiger Abreibung der Oberfläche ein feines Gitter. 
Die schwächeren Spirallinien fehlen manchesmal ganz, in welchem 
Falle die stärkeren Streifen etwas weiter von einander abstehen. Der 
Canal ist etwa so lang als das Gewinde. Drei schiefe Spindelfalten 
sind immer vorhanden , manchesmal tritt noch eine vierte, accesso­
rische unten auf. 

Von Fasciolaria torquilla unterscheidet sich diese Art durch 
tiefere Lage der Falten, schlankere Form und zahlreichere Spiral­
streifen. 

Fusus tesselatus Z e k. gehört sicherlich hierher und nicht zu 
Vol. rm·icosta, die ident ist mit Volutilithes Caspm·ini. Die unna­
tiirlich verschönerten Abbildungen Z e k e 1 i' s sind stets bereit zu Miss­
deutungen zu wrleiten. 
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Ich habe schon früher unter Volutilithes elongata D'O r h. 
bemerkt, dass die D'O r h i g n y' sehe Art unmöglich mit So wer h y' s 
Fasciolaria elongata identisch sein kann. Es ist ein glücklicher 
Zufall, dass die Literatur seihst unter der Verwirrung weniger 
leidet. 

96. Fasclolaria torqailla Z e k. sp. 

Cancellaria torquilla Z e k. 1. c. p. 81, t. XIV, f. 11. - Re u s s, Kritik 1. c. 
~ 911. . 

Es sind beinahe constant an jedem Umgang 7 Querrippen vor­
handen, über die 6 Spiralstreifen verlaufen. Letztere sind viel zahl­
reicher an der Schlusswindung und sind etwas mehr einander 
genähert. Die Zuwachslinien zeigen wellenförmige Biegungen. Der 
Canal ist etwa so lang als das Gewinde und ist schwach gebogen. 

Die Innenlippe ist dünn und trägt gewöhnlich nur zwei starke, 
unter sich parallele Falten; sehr selten tritt noch eine dritte , viel 
schwächere, unten hinzu, die dann noch schiefer steht. 

Im Hofergrahen des Gosauthales ist diese Art nicht selten. 
Man könnte diese Art vielleicht mit demselben Rechte zu Turbi­

nella L amarc k (Mazza Klein) stellen. 

97. Fasclolarla haccata Z e k. sp. 

Fusus baccatus Zek. 1. c. p. 87, t. XV, f, 13. - id. Reuss, Kritik 1. c. 
p. 913. 

Die Zahl der Querwülste beträgt an der Schlusswindung oft nur 
drei, an der vorletzten Windung steigt sie auf fünf, und an den 
oberen Umgängen auf sechs bis sieben. Ausserdem ist die ganze 
Schale mit welligen Anwachslinien und Spiralstreifen bedeckt. Von 
letzteren kommen etwa acht auf je einen der mittleren Umgänge, 
während ihre Zahl an der Schlusswindung grösser ist und ihre Stärke 
abwechselt. Der Canal ist etwa so lang, oder etwas länger als das 
Gewinde und schwach nach der Seite gebogen. Die Innenlippe 
besitzt zwei schiefe, unter sich parallele Falten, und legt sich nicht 
vollständig an die Spindel an, so dass ein schwacher Nahelritz übrig 
bleibt. 

Die Beschreibung und Abbildung bei Z e k e 1 i ist von einem bei 
weitem nicht vollständig erhaltenen Exemplar entlehnt. In Bruch­
stücken ist diese Art nur durch ihre Falten von Fusus Reussii zu 
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unterscheiden, dagegen ist sie leicht duch ihre mehr bauchige und 
kürzere Form von Fasciolaria elongata zu trennen. 

Diese Art kommt häufig im Edelbachgraben der Gosau vor. 

Pleurotoma Lamarck. 

Sicherlich kann die Sippe Pleurotoma nicht so bestehen, wie sie 
heut zu Tage von den meisten Paläontologen angenommen wird. Es ist 
genau derselbe Fall, als wenn wir Voluta, Mitra, Fasciolaria, Tur­
binella, und vielleicht auch Cancellaria, zu einer Sippe rechnen woll­
ten, weil sie alle Spindelfalten und einen mehr weniger langen Canal 
oder Ausguss besitzen. Der einzige Charakter, auf den man alles 
Gewicht zu legen gewohnt ist, ist das Pleurotomen-Band, und diesem 
zu Liehe hat man oft Merkmale ausser Acht gelassen, die ohne Zwei­
fel viel wesentlichere Theile der Organisation des Thieres betreffen. 

Ich glaube jedoch nicht, dass es bei dem jetzigen Stande der 
zahlreichen fossilen Arten von Pleurotomen rathsam wäre, Adam's 
oder Chenu"s oder Reeve's Eintheilung und Vertheilung von Genera 
und Subgenera anzunehmen; sie würde uns vielleicht nicht weiter 
bringen, als die Lamarck'sche Benennung, ja möglicher Weise 
könnte sie uns noch in eine etwas grössere Verwirrung führen. Es ist 
unbedingt nothwendig, dass die fossilen Pleurotomen bei einer neuen 
Eintheilung mehr berücksichtigt werden. 

98. Pleurotoma fusiformls So w. 
Pleurotoma heptagona Zek. 1. c. p. 9t, t. XVI, f. 8. non Fusus heptagonus So w. 

- Reuss, Kritik 1. c. p. 913. 

Wenn die Schale vollständig gut erhalten, bildet sie eine wulst­
förmige Erhöhung längs der Naht und , wenn diese etwas abgerieben 
wird, treten dann die bogigen Zuwachs streifen sehr deutlich auf, wie 
sie in Sowerhy's Figur sehr klar angegeben sind. Die Querwülste 
schneiden in diesem Falle plötzlich ab, während sie mit dem Band, 
wenn es erhalten ist, in Verbindung zu treten scheinen, wie es theil­
weise Z e k e 1 i' s Figur angibt. Der Canal ist etwas gedreht und nach 
der Seite gebogen, wie bei Drillia Gray, doch gelang es mir nie, 
ihn vollständig zu beobachten. 

Z e k e 1 i's Identification dieser Ad mit Fusus heptagonus So w. 
kaun, wie bereits bemerkt wm·de, auf keinen Fall angenommen 
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werden. Beide Arten haben keine wesentlichen Merkmale gemein und 
letztere ist wohl ein Cerithium. 

99. Pleurotoma feuestrata Z e k. 1. c. p. 92, Taf. XVI, Fig. 9. -
Reuss, Kritik 1. c. p. 915. 

Die Schale ist bei dem einzigen Originalstück ganz zersetzt und 
zerfressen, so dass es in der That zweifelhaft erscheint, oh die Sculp­
tur so ausgesehen hat, wie sie Z e k e 1 i' s Vergrösserung in einer ver­
schönerten Weise darstellt. Die Querstreifen scheinen eine schwache 
Biegung an der Naht zu bilden, aber es ist durchaus nichts klares an 
dem verdrücktem Stücke bemerkbar. Über die Länge des Canals 
kann man sich keine Idee bilden. 

Im Ganzen ist diese Art sehr zweifelhaft.. 

Borsonia Bellardi. 

Im Jahre 1838 hat Be II a r d i in dem Bull. de Ja Soc. Geol. de 
France X. p. 30 die Sippe Borsonia für eine Pleurotoma mit 
einer Spinde 1 falte aufgestellt und sie Borsonia prima genannt. 
ß e y r ich hatte 1848 zwei Arten dieser Sippe aus dem Septarienthon 
von Hermsdorf beschrieben: Bors. plicata et decussata (Karsten's 
Archiv Bd. XXII). Im Jahre 18ö0 hatte Alex. R o u a u 1 t eine neue Sippe 
aufgestellt, Cordieria, für spindelförmige Pleurotomen mit zwei oder 
mehreren Falten. Der Autor beschreibt drei Arten aus der Eocenfor­
mation der Gegend von Pau : Cordieria pyrenaica, biaritzana et 
iberica; alle besitzen nur zwei Spindelfalten. (Mem. de Ja Soc. Geol. 
de France II. ser. III. tom. II. partie, p. 487.) Rouault zählt zu die­
ser Sippe auch Pleu1·otoma striolaris Des h. (Coq. foss. de Paris, 
p. 484, pi. 68, fig. 4, ö, 9), obwohl Des h a y es weder in der Beschrei­
bung noch in den Abbildungen irgend etwas von Falten erwähnt. 

Hiezu kommt eine Kreideart, die vier Falten besitzt und von 
So wer h y als Pleurotoma spinosum abgebildet und von Z e k e 1 i als 
Fasciolaria spinosa beschrieben wurde. 

Vergleicht man alle die bekannten Arten von Borsonia, Cordie­
ria und unsere Gosauspecies mit einander, so wird man vergebens 
nach einem gewichtigen Unterschied suchen. Die spindelartige Form, 
die Lage des Bandes, ja seihst die Ornamentik der Schale ist bei 
allen so sehr übereinstimmend, dass Niemand an eine generische 
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Trennung denken würde, der nicht die Falten der Innenlippe uni er­
sucht hatte. Der einzige Unterschied liegt in der That lediglich in der 
Anzahl der Falten, denn ich verglich sowohl die echte Borsonia 
prima als eine, wie es scheint, neue Cordieria von Wolmirsleben, 
mit der Gosauart. 

Wir wissen aber wohl, wie sehr die Faltenzahl bei ähnlichen 

Sippen, wie Fasciolaria, Turhinella, Volutilithes u. s. w. ändert, wie 
es ja leicht aus der Organisation des Thieres begreiflich wird. Es 
scheint sicherlich das Zweckmässigste zu sein, die Unterscheidung 
der Faltenzahl, wie Chenu (Conchyliologie Vol. I. 1859, p. 149) 
bemerkt, bei Seite zu setzen und Borsonia und Cordieria als eine 
Sippe zu betrachten. 

Ich muss hier bemerken, dass ich dem Entwickelungsgrade, der 
hier ausgesprochen zu sein scheint, nicht die anderweitigen wesent­
lichen Merkmale aufopfern würde. Es könnte sehr plausibel erschei­
nen, wenn Borsonia neogen ( mioccn, und vielleicht pliocen) und 
Cordieria eocen wäre, und jetzt hätten wir abermals eine Kreidesippe 
mit vier Falten, die wir folgerichtig abermals mit einem neuen Namen 
belegen sollten. Dasselbe muss aber dann auch geschehen, wenn wir 
wieder eine Art mit nur drei Falten auffinden! So viel als jetzt be­
kannt ist, wäre also eine Abnahme der Faltenzahl von den älteren zu 
den jüngeren Formen bemerkbar, und wir kommen dann zu Brachy­
toma S w a ins o n, und Raphitoma Be II a r d i, die keine Falten 
besitzen. Sicherlich irgendwo muss die Grenze gezogen werden, und 
die einfachste scheint die zu sein, oh Falten vorhanden sind oder 
nicht. Dieser Vorgang gibt uns dann eine ähnliche Parallele, wie 
zwischen Fusus und Fasciolaria. 

Be II a rd i's Charakteristik wäre also folgendermassen umzu­
ändern sein: 

B o r so n i a: Schale spindel- oder thurmförmig, mit geradem oder wenig 
gebogenem Canal; einem Bande längs der Naht mit bogigen Zu­
wachsstreifen, denen ein Ausschnitt der Aussenlippe entspricht; Innen­
lippe mit einer oder mehreren Falten versehen. 

Ich wiirde bei dieser Gelegenheit auf ein ähnliches Band bei der 
als Volutilithes elongata beschriebenen Art hinweisen ; vielleicht 
wäre es wünschenswerth diese Art einer noch genaueren Untersu­
chung zu unterziehen, wenn man vollständige Exemplare erhalten hat. 
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100. Borsonla spinosa So w. sp. 

Pleurotoma spinosum So w. 1. c. t. 39, f. 2f. - Fasciolaria spinosa Z e k. 1. c. 
p. 93, t. XVI, f. ff. - Re u s s, Kritik I. c. p. 9Hi. 

Gehäuse spindelförmig, aus 6-8 stufenförmig abgesetzten Win­
dungen bestehend, v6n denen jede mit 8-12 scharfen, fast senkrecht 
stehenden Querrippen bedeckt ist. Letztere enden unter dem breiten 
Band meist mit spitzen Knoten. Von Spiralstreifen befinden sich an 
den oberen Umgängen 3-ä, während deren Zahl an der Schluss­
windung bis 20 steigt, wo jedoch die Querrippen oft vollkommen ver­
schwinden. Das Gewinde ist verhältnissmässig eben so lang, als der 
letzte Umgang. Der Canal ist schwach gebogen, die Innenlippe mit 
vier Falten, die nach unten zu an Stärke abnehmen, abe1· deren Stel­

lung immer schiefer wird. 
Kommt im Hofer- und Edelbachgraben der Gosau ziemlich 

selten vor. 

Cerithidae. 

Um mannigfachen Wiederholungen bezüglich des wechselnden 
Erhaltungsstandes jeder Arl vorzubeugen, will ich lieber hier einige 
Bemerkungen über das Vorkommen einiger Gosaufossilien voraus­
schicken. 

Es ist bekannt, dass die meisten Versteinerungen, welche man 
aus unseren Gosauschichten kennt, in ·einem bläulichen Mergel oder 
Sandstein eingebettet sind. Bei den Cerithien geschieht es nun 
namentlich, dass sich die feinen Materialien des Sandes und kalki­
gen Mergels zwischen die mannigfachen Spitzen und Knoten sllhr 
dicht einzwängen und, je nach dem Grade, in welchem dieses ge­
schieht, das äussere Aussehen des Gastropoden mehr oder weniger 
verändern. Nichts anders, als ein sehr langes Aussetzen der atmosphä­
rischen Einfliisse kann ein solches Fossil wieder ganz reinigen. 
Trifft es sich jedoch, wie es in unseren Gosauschichten der Fall ist, 
dass das Fossil in einen der zahlreichen Gräben heruntergeschwemmt 
wird, so wird es hier allerdings mit der Zeit von dem anhängenden 
Mergel befreit, aber bei dem Hin- und Herrollen im Wasser oft so 
stark abgerieben, dass derlei Stücke hier kaum mehr eine Ähnlich­
keit in der Ornamentik mit gut erhaltenen Exemplaren derselben Ar.t 
zeigen. 
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Versucht man den Mergel mit der Nadel herauszupräpariren, so 
kann dies auch kaum mit einer hinreichenden Vorsicht stattfinden. Es 
werden nicht blos die stärkeren Hervorragungen leicht abgebrochen, 
sondern die Schalenobertläche wird sehr leicht zerkratzt, so dass es 
abermals sehr schwer wird, die ursprüngliche Ornamentik heraus­
zufinden. 

Ätzt man die Schale mit Säuren, so geht natürlich die feinere 
Ornamentik sehr leicht verloren und es bleiben von den Gürteln blos 
einzeln stehende Knoten oder glatte Reifen übrig. 

Aus allen diesen Nachtheilen wird man ersehen, wie sehr noth­
wendig es ist, den Erhaltungszustand jedes Fossils erst sehr genau zu 
prüfen, bevor man es unternimmt, neue Species zu creiren. 

Ein anderer Umstand, welchen Herr Z e k e 1 i fast gar nicht be­
rücksichtigt hatte, ist die Verschiedenheit der Ornamentik von jungen 
und älteren Exemplaren derselben Art. Ich verweise bei dieser Gele­
genheit auf die Beschreibungen von Cerith. reticasum und Tympa­
notonos Simonyi. Es wäre beinahe äusserst nothwendig, und nament­
lich bei den Cerithiden und Melaniden, dass man Bruchstücke nie mit 
neuen Namen belegen soll, wenn man andererseits eine specifische 
Verschiedenheit nicht nachweisen kann. 

Dies sind die hauptsächlichsten Gründe, welche einerseits das 
Studium unserer Gosaupetrefacte so sehr erschweren, andererseits 
aber die kaum glaubliche Zersplitterung erklären, welche Dr. Z e k e 1 i 
bei vielen Arten durchgeführt hatte. 

Ich werde im Nachfolgenden die Arten in möglichst derselben 
Ordnung behandeln, wie sie bei Z e k e 1 i angegeben sind. 

Es wird sicherlich nicht unnütz sein, eme Beschreibung der ein­
zelnen Arten vorauszuschicken und hieran einige Bemerkungen rück­
sichtlich der als Synonyme angeführten Namen anzuknüpfen. Ich muss 
jedoch bemerken, dass sich diese Bemerk1mgen zum grössten Theile 
nur auf die von Herrn Z e k e 1 i abgebildeten Exemplare beziehen kön­
nen, da Herr Z e k e 1 i selbst eine genaue Unterscheidung der von ihm 
als Arten beschriebenen Formen sehr häufig nicht vorgenommen hatte. 

Ich habe ferner neben dem , wie ich glaube, mehr allgemeinen 
Namen von Ceritltium einen zweiten Sippennamen eingeschaltet, dessen 
Annahme sich Yielleicht mit der Zeit als nothwendig ergeben wird. 
Die Unterscheidungen in der Familie Cerithida,e hängen so sehr von 
eigenthiimlichen Charakteren ab, dass man insbesondere bei fossilen 
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Arten nicht genug sorgsam sein kann, um Missgriffe zu vermeiden. 
Vor Allem ist es beinahe unumgänglich nothwendig, dass man die 
genaue Form der Windung kenne; dies ist aber gerade ein Punkt der 
bei unseren Gosauarten fast immer ungenügend angetroffen wird. Aus 
diesem Grunde insbesondere hatte ich es vorgezogen, nicht absolut 
auf die Einführung der offenbar zahlreich vertretenen Sippen zu 
dringen, da sie möglicher Weise noch sehr bedeutenden Verän­
derungen unterworfen werden können. 

Vor Anderem muss ich bemerken, dass sich die von Herrn Z e k e 1 i 
beschriebenen 4 7 Cerithien auf 16 , wie es scheint, ziemlich gut 
erkennbare Arten zusammenziehen lassen; ja, ich muss darauf beste­
hen, dass ich für keinen Fall diese Anzahl der nur von Z e k e 1 i 
beschriebenen Arten vermehren, sondern sie lieber noch vermindern 
würde. Ich hatte blos eine neue Art: C. Gosauense, hinzugefügt, weil 
sich der Vergleichung mit einigen verwandten Formen wegen gerade 
die Gelegenheit dazu darbot. Hiezu kommt noch das Cerith. multi­
sm·iatum Re u s s. 

Unsere Cerithien der Gosauschichten vertheilen sich, wie es 

scheint, folgenderlhassen: 

Sub fa m. 1. 

S ubfam. II. 

Fa m. Clerithidae. 
Cerithinae (marin) 
Genus : Cerithium, 

„ 1. furcatum Z e k. 
2. reticosum So w. 

" Vertagus. 
3. hispidus Z e k. 

Potamidinae (brakisch oder limnisch). 
Ge n u s : Potamides. 

" 

4. provinrialis D'O r b. 
Tympanotonos. 

Pyragus. 

!>. Simonyi Z e k. 
6. pseudocoronatum D" 0 r h., 

( coronatum S o w.) 

7. Partschi Z e k. 
Telescopium. 

8. verticillatum Z e k. 



92 

Genus: 

StoJiczk". 

Pirenella 1), 

" 
? . " 
? . „ 

9. socialis Z e k., 
10. )Jlünsteri Kefst., 

11. millegranum 'Go 1 d f., 
12. formosum Z e k., 
13. simplex Z e k., 
14. Hoeninghausi K e f s t., 
1 ö. Gosauensis St o 1., 

? 16. multiseriata Re u s s. 

F am. Melaniidae. 
Sub fa m. 1. Melaninae. 

Genus: Vibex. 
? 17. Prosperiana D'Orb. 

18. Haidingeri Z e k. 

Es ist dies lediglich ein Versuch, der vorläufig nicht viel auf 
richtige Auffassung aus den oben angeführten Gründen Anspruch 
machen kann. Vielleicht wäre es besser aus Cerith. Hoeninghausi und 
Gosauense und anderen Arten eine eigene Gruppe zu bilden. Dasselbe 

mag wohl noch mehr gerechtfertigt der Fall sein mit Cerith. Haidingeri 
und anderen. Vieles bleibt noch zu thun übrig. Aber selbst aus diesem 
kleinen Versuche wird man einsehen, wie sehr die Fauna in Überein­
stimmung mit der Art unserer Gosauablagerungen gebracht werden 

kann; eine Übereinstimmung, auf welche ich in der Einleitung hinge­
wiesen habe. 

Ich bin rnllständig überzeugt und bin durch wiederholte Ver­
gleichungen vieler unter ähnlichen Verhältnissen lebender Formen zu 
dem Schlusse gelangt, dass eine derartige Eintheilung und Ver­
theilung unserer Gosaucerithien die einzig richtige ist. Nur auf 
diese Weis e werden wir im Stande sein, die Arten gehörig zu 

studiren und nur a u f d i es e Art werden wir zu einem richtigen 
Yerständnisse unserer alpinen Kreideablagerungen gelangen. 

Wir sehen, die meisten unserer Cerithien gehören nicht marinen, 
sondern brakischen oder limnischen Formen an. 

1) Bittiwn ist sehr verwan(lt, ah(lr rlie zugehfü·igen Arten besitzen kPinen c~m:1I, 

blos einen Ausguss. 
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101. Cerithium furcatum Z e k. 

t 842. Cerith. disjunctum G o 1 d f. III. p. 31i, t. t 7 4-, f. 9 n o n C. disjuncturn 
So w. t832-t81i2. - C. furcatum, acuminatum, torquatum, exiguum, 
cingülatum, affine, sejunctum et trifidum Zek. 1. e. t. XVII, f. t, 2, 3, !S, 7; 
t. XVIII, f. 3-6; t. XX, f. 6. - idem R 11 u s s, Kritik 1. c. p. 917 etc. 

Gehäuse verlängert kegelförmig, mit einem Gewindewinkel von 
20-2ä

0
• Es sind gewöhnlich etwa 12 ebene Umgänge vorhanden, 

deren Höhe zur Breite sich beiläufig wie 1 : 2 verhält. An jedem 
Umgange befinden sich drei Spiralr!'..~he!:l_,_ die aus je 2ä-30 scharfen 
sRitzi~n.}{noten zusammengesetzt sind. Jede Windung legt sich an 
die folgende durch eine ähnliche Reihe spitzer Knoten sehr dicht an, 
wodurch die N~_ht ein gezacktes Aussehen erhält. Die zwei mittleren 
Gürtel sind nicht durch eine so tiefe Furche von einander getrennt, 
als von den beiden anderen nach oben und unten; sie stehen etwas 
näher an einander und sind gewöhnlich viel stärker. Die Spitzen des 
obersten Gürtels sind oft schwächer, zahlreicher und nach oben 
gerichtet. Zwischen je zwei der Hauptgürtel befindet sich ein fein 
gekörnter Spiralstreifen; nur selten sind deren zwei vorhanden , in 
welchem Falle aber der obere dann gewöhnlich wieder etwas 
schwächer ist und an den höheren Windungen eher verschwindet. 
Ausserdem ist die ganze Schale mit zahlreichen Spiralstreifen bedeckt, 
von denen einige an der Schlusswindung noch manchesmal eine etwas 
bedeutendere Stärke erlangen. - Diese feine Spiralstreifung hat 
Z e k e 1 i durchaus übersehen. 

Die Querwjj.J_~e, welche sich fast nie auf den äussersten Gürtel 
erstrecken, stehen in Abständen von 2/3 eines Umganges von einander 
und nur an den obersten Windungen sind sie oft zahlreicher vertreten. 
Die letzte Schwiele, welche sich an der Schlusswindung befindet und 
beiläufig der Mündung entgegengesetzt liegt, ist am stärksten, wie es 
nicht selten bei echten Cerithien vorkommt. 

Basis schwach gewölbt, mit abwechselnd stärkeren und schwäche­
ren, gekörnten Spiralstreifen bedeckt. Weder die Mündung noch 
der Canal sind bei dieser Art vollständig beobachtet worden, sie 
weichen wohl kaum bedeutend von der des Cerith. reticosum ab. 

Häufig im Edelbach- und Hofergraben der Gosau (anscheinend 
echt marin). 
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Vorliegende Beschreibung passt auf Exemplare mit gut erhal­
tener Schale, wie man solche im Gosauthale eigentlich nicht selten 
antrifft. Manche der erwähnten Merkmale unterliegen kleinen Ver­
änderungen, die jedoch keine specifische Verschiedenheit begründen. 
So z.B. sind die Zwischengürtel manchesmal von bedeutender Stärke; 
bei einem anderen Stücke sind sie so schwach, dass man sie leicht 
übersehen könnte. 

An der Form der drei stärkeren und gewöhnlich drei schwächeren 
Gürteln, ferner dem unteren zackigen Nahtgürtel und an den kurzen 
Querwülsten kann diese Art stets von anderen verwandten Formen 
unterschieden werden. 

Go 1 d fu s s beschrieb diese Art zuerst unter dem So wer b y' sehen 
Namen: Cerith. disJunctum. Bis auf den Nahtgürtel ist die Abbil­
dung bei Goldfuss gut. 

Herr Z ekel i notirte diese, gewiss sehr leicht kenntliche Art unter 
sieben verschiedenen Namen. Ein Blick auf die citirten Figuren 
mag ein gutes Bild geben, was Erhaltungszustand bei ähnlichen 
Gastropoden bewirken kann. Die Stücke, welche als Cerith. furcatum 
und cingillatum beschrieben wurden, sind die am besten erhaltenen. 
Prof. Re u s s hatte bereits auf die Identität der meisten hierher 
gehörigen Formen hingewiesen. 

Bemerkungen. 

Cerithium furcatum Z e k. t. XVII, f. 1. Die Schalenoberßäche der Original­
stücke ist meist gut erhalten, die Zwischengürtel sind deutlich wahrzunehmen, 
nur in der Abbildung nicht sehr getr~u verzeichnrt. 

Bei Ceritlt. acuminatum (t. XVII, f. 2) Z e k. sind die spitzen Knötchen zu 
runden Körnern abg•'riehen und die Zwischenräume mit l\'leqzel ausgefüllt. An 
Ceritlt. tol'quatum Z e k. (t. XVII, t: 3) sind die Charaktere dieser Art gut wahr­
nehmbar. Die Spitzen sind etwas abgerieben und der zackige Nahtgürtel is· 
hlos üb~rsehen worden. 

Ceritlt. exiguum Z e k. (t. XVII, f. 7) ist ein junges und ziemlich stark ab­
geriebenes Exemplar; zwisehen je zwei Hauptgürteln befindet sich nur ein 
schwacher Spiralstreifen und die Vergrösserung ist daher unrichtig und in 
übertriebener Weise ers1•tzt worden. 

Ceritlt. affine Zek. (t. XVIII, f„ 3) (non Cerith. affine D'Orb. = Nassa 
affinis Sow. =höchst wahrseheinlich Pterocera subtilis Zek.) ist der obere 
'!'heil eines ziemlich grosscn Exemplares. Das Original ist mit Säuren behandelt 
worden, wodureh die sonst gut erhaltenen Spitzen thei )weise verschwanden. 
Die Abbildung ist insoferne ungenau, als der oberste feine Gürtel an den ein-



Eine Revision der Gastropoden der Gosaus~hichten in den Ostalpen. 9ä 

zeinen Windungl'n den untersten zackigen Naht1türtel des vorhergl'henden Um­
ganges vorstellen soll. Dill Zwischenriiume dPr Hau11tgürlel sind an dem Ori­
ginal ganz mit Mergel ausgefüllt und die Sculptur scheint nach einem anderen 
E:1emplar ersetzt worden zu sein. In dem T•xte (p. 97) ist die Rede von „fünf 
feingekerbten Zwischengürtelehen," offenbar d,~r Zeichnung und den Stücken 
selbst widersprechend. 

Cerith. sejunctum Zek. (t. XVIII, f. 4-!S). Beide Figuren gehören sicher­
lil'h nur t>iner einzigen Art an, denn die etwas grössere Zahl von ~pitzen Knöt­
chen bei Fig. 4 kann nicht als Art-Unterschied betrachtet werden, wie aus der · 
früheren Beschreibung hervorgehen wird. Bei Fig. !S sind die Zwischengürtrl 
zum TIH'il etwas zahlreicher, aber sie sind stets von ungleicher Stärke und 
der obere Zwischengürtel verschwindet an den höheren Umgängen. Beide Figu­
ren 4 und ö sind bezüglich des unteren Nahtgürtels ungrnau, denn an den Ori­
ginalen ist dieser deutlich zu beobachten. Oft geschieht es, wie namentlich 
auch bei diesen Stürken, dass der Nahtgürtel durch die nach oben gerichteten 
Spitzen des obersten Gürtels am folgenden Umgang theilweise verdeckt wird. 
Ich kann die Ansicht des Herrn Prof. Re u s s nicht theilen, dass die Z e ke 1 i­
schen Abbildungen von C. sejunctum zwei Arten darstellen, von denen eine 
mit dem Go 1 d fu s s i sehen C. disjunctum ident sein soll. 

Cerith. trifidum Z e k. (t. XX, f. 6) beruht auf einer sehr abgeriebenen 
Spitze eines grösseren Exemplares. Die feinere Sculptur ist durch Behandlung 
mit Säuren ganz vt>rloren gegangen. 

102. Cerlthlnm (Plrenella) soeiale Z ek. 

Cerithium sociale et subgradatum Z e k 1. c. p. 9!S, t. XVII, f. 4 u. 6. 

Das pfriemenförmige Gehäuse besitzt einen Gewindewinkel von 
12-20° und besteht aus 8-10 ebenen Umgängen, von denen jeder 

drei Spiralreihen ziefil}_i_ch gros!_~l!.ll4 __ ~]:igel'll!lßeter_ ~_I''!~.r trägt. 
Q.11~_11_an der Naht befindet sich ein glatter Kiel, der besonders an 
der Schlusswindung deutlich auftritt, während er ~~_en _oft V_{l!\_de_~1 

folgenden Umgängen verdeckt wird. Die Zahl der ~j).rn~r in einer 
Peripherie wechselt zwischen 12 und 16, und sie stehen gewöhnlich 
in schiefen Querreihen unter einander. Ausserdem ist die ganze Schale 
mit feinen Spiralstreifen bedeckt, von denen manchesmal je einer 
zwischen den Hauptgürteln etwas besser vortritt und sogar eine feine 
Körnung zeigt. 

Die Basis ist schwach gewölbt, trägt drei starke Spiralkiele, von 
denen gewöhnlich nur der oberste an der Peripherie gekörnt ist, die 
zwei unteren häufiger glatt sind. Der Canal ist kurz und schwach 
nach der Seite gebogen. Der äussere Mundrand bisher nicht vollstän­
dig beobachtet. 



96 s l 0 1 i c , k Q, 

Beide Z e k e 1 i 'sehe Abbildungen stellen sicherlich nur eine Art 
vor, und die letztere kann in der That nur dein anderen Fundorte zu 
Liehe neu benannt worden sein. 

In der Hauptsache der Ornamentik schliesst sich Cerithium sociale 
an die vorige Art enge an, aber es fehlen ihm die eigenthümlichen 
spitzen Knoten, die Querwülste, der zackige Nahtgürtel, und es ist 
ausserdem in der Regel auch viel schlanker. 

Cerithium sociale ist eines der charakteristischen Fossilien der 
Actäonellenschichten und der Kohlenmergel. Es kommt auf der Neu­
alpe, in der Gosau und in der Neuen Welt an vielen Stellen vor. 
(Siehe Stoliczka im Sitzungsb. der Akad. 1864, Bd. XXXVIII, 
p. 495.) 

103. Cerithfnm (Pirenella 1) Hoeninghausi K e fs t. 
1829. Cerithium Hoeninghausi K efst. Teuls<'he Zeitung für Geognosie etc. 

VIII. - 184.2. id. Go 1 d fu s s III, p. 36, t. i 74, f. 12. - id. Z e k. 1. c. 
p. 96, t. XVIII, f. i-2. - id. Reuss, Kritik 1. c. p. 917. 

Gehäuse pyramidenförmig, fünfseitig; gewöhnlich aus 10-12 
fast ebenen, wenig anschliessenden Umgängen zusammengesetzt, von 
denen jeder fünf Querwülste trägt, die sich zu schiefen und mit der 
Spirale etwas gedrehten Reihen entsprechen. Sehr selten findet man 
Exemplare, bei denen eine Störung in der regelmässigen Anordnung 
eintritt und diese müssen als Ausnahmen betrachtet werden. An jeder 
Windung befinden sich y_ier stärker gekörnte Spiralstreifen, welche 
mit eben so vielen feineren Streifen abwechseln. Der unterste 
Gürtel an der Basis jedes Umganges ist von dem anderen durch eine 
etwas breitere und tiefere Rinne getrennt und schliesst sich sehr enge 
an den nächstfolgenden Umgang an. Sowohl die Z e k e li 'sehen als 
die Go 1 dfu s s 'sehen Abbildungen sind in dieser Beziehung unklar, 
denn die Naht liegt nicht an der Rinne, wie man erwarten würde, 
sondern etwas unterhalb. 

Die Basis ist gekielt, concav und mit zahlreichen Spiralstreifen 
bedeckt. Canal kurz, nach der Seite gebogen; Innenlippe dünn, öfters 
mit etwas vorstehendem Rande. Die Aussenlippe wurde noch nicht 
vollkommen beobachtet. 

Cerith. Hoen.inghausi ist ein Leitfossil der Actäonellenschichten 
(Traunwand) und der kohlenführenden Mergel der Abtenau und der 
l\' euen Welt. 
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104. Verithinm (Pirenella) Gosanense Stol. Taf. I, Fig. ö-6. 

Das Gehäuse gleicht in seiner Form einer vierseitigen Pyramide 
und besteht aus 10 - 12 schwach gewölbten Umgängen, von 
denen jeder vier starke Querwülste tr~_~t, die mehr oder weniger 
continuirliche Reihen hilden. Die Reihen sind nicht blos schief 
stehend, sondern um die Axe oft so stark gedreht, dass sie in 
ihrem ganzen Verlaufe von der Spitze bis auf die Schlusswindung 
einen ganzen Umgang beschreiben. Selten findet man Exemplare, 
bei denen das Gewinde mehr thurmförmig ausgezogen ist (Fig. 6) 
und die Mundwülste nicht regelmässige Reihen bilden. Es scheinen 
dies Störungen im Wachsthum der Schale zu sein, wie man sie bei 
Cerith. Hoeninghattsi und anderen Arten manchesmal beobachtet. 

Jeder Umgang trägt -~-=~-~~!il!'~i~h __ g~kö.!'_~t~ _§_pi~~!s_tr~lf~n, 
welche mitfeineren abwechseln. An den Wülsten verliert sich die 
Körnung zu allererst. Die Zwischenstreifen variiren in Stärke noch 
mehr als die Hauptstreifen, je nachdem sie im Laufe des Wachs­
thums früher oder später auftreten. Die Basis ist flach oder selbst 
etwas . concav; spiralgestreift und im Umrisse beinahe quadratisch. 
Der Canal ist von ziemlicher Länge und nach der Seite gebogen, die 
Innenlippe dünn, die Aussenlippe ist nur sehr wenig erweitert. Ich 
beobachtete sie nur an eingedrückten Exemplaren nicht frei entwickelt. 

Die Anzahl der Wülste, der Spiralstreifen und die Form der 
Windungen charakterisiren diese Art als selbstständig, und nicht viel­
leicht als blosse Jugendform irgend eines aus den Gosauschichten schon 
bekannten Cerithiums. 

Ich sammelte diese Art in einigen Exemplaren in der Actäonel­
lenschichte an der Traunwand, aber sie kommt viel häufiger in den 
die Kohle begleitenden Mergeln der Gams vor. 

1 Oö. Verithium reticosnm So w. 
Ceritkium reticosum etpustulosum Sow. Geol. Trans. 2. ser.111, p. US, t. 39, 

f. 17 u. 19. - 1842~ Cerith.pustulosum et crenatum bri Goldfuss p. 3ä, 
t. 174, f. ti u. ii. - 1852. Cerith. cugnatum, reticosum, pustulosum, di­
stinctum, Goldfussi, crilrr1forme, annulatum, lucidum et daedalum Z e k. 
1. c. t. XVIII, f. 7; t. XIX, f. 1-7; t. >.X, f. 2; t. XXII, f. 3, 6, 7. 
Heuss, Kritik 1. c. p. 918 etc. 

Schale verlängert kegelförmig mit einem Gewindewinkel von 
2ö-30°, bestehend aus 8-12 sehr schwach gewölbten Umgängen, 

( Stoliczka.) 7 
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von welchen jede mit.! i er g!~l'!~!!:.e.lf~n spjtz_~_i.:_K'!§~!ie!1 geziert ist. 
Es befinden sich etwa 16 - 20 Knötchen in der Peripherie und sind 
gewöhnlich durch Leistchen zu schiefen Querreihen mit einander ver­
bunden. In der Jugend treten diese Queneihen viel stärker auf als 
die Spiralreihen (bei Cerith. cognatum und crebriforme), so dass 
sie förmliche, nach unten an Dicke zunehmende Querwülste bilden, 
von denen zwei oder drei auf einem Umgang etwas stärker sind. 

Beim fortschreitenden Wachsthum, wenn die Umgänge an Höhe 
zunehmen, rücken auch die Spiralgürtel weiter aus einander. Der 
oberste von ihnen ist stets durch eine tJ~.f ~r_e., J!llrc_he,_ von den anderen 
abgeschnürt und die Knötchen sind an demselben öfters etwas stär­
ker als an den übrigen. Die ganze Schalenoberfläche ist ausserdem 
mit feinen Spiralstreifen bedeckt, welche mit der Höhenzunahme der 
Windungen anZahl und successive auch an Stärke zunehmen, so dass 
sie sich später selbst in kleine Körner auflösen. An der oberen Naht 
befindet sich kein schwächerer Gürtel, an der unteren wird er aber 
oft von dem folgenden Umgang überdeckt. Es geschieht manchesmal, 
dass die Zwischenglirtel nur sehr schwach entwickelt oder dass 
sie in Folge eines mangelhaften Erhaltungszustandes nicht sichtbar 
sind. Auch an den Hauptgürteln werden die Körner sehr stark abge­
rundet ( Certh. pustulosum So w.), oder auch so sehr abgerieben, 
dass die Oberfläche ein gegittertes Aussehen erhält. Al). der Basis der 
Schlusswindung befinden sich abwechselnde oder gleichstarke gekörnte 
Spiralstreifen. Nahe zur Mündung wird die Ornamentik immer schwä­
cher und verschwindet oft vollständig. Etwas schief gegenüber der 
Mündung befindet sich stets ein starker Querwulst. Von diesem etwa 
um einen ganzen Umgang entfernt, liegt an der vorletzten Windung 
ein zweiter Querwulst, und von hier folgen sie mehr regelmässig in 
etwas mehr als ein Drittel der Peripherie rnn einander entfernt. 

Die Mündung ist schief eiförmig, nach oben durch eine vortre­
tende Leiste der Innenlippe verengt, nach unten in einen kleinen, nach 
rückwärts gebogenen Canal verlängert. Die Innenlippe ist ziemlich 
stark, sonst ohne Falten und Zähne; die Aussenlippe ist ebenfalls 
innen glatt, am untern Theil ziemlich stark vorgezogen. 

Das Charakteristische dieser Art liegt in der Form der schwach 
gewölbten Umgänge, der ~ier Hauptgürtel, welche in schiefen und 
meist etwas gebogenen Qt1erreihen unter einander stehen, und ferner 
in der .\rt und Stellung der Schwielen. Bei Cerith. /itrcaturn ist ge-
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rade das entgegengesetzte der Fall bezüglich des Nahtgürtels, da er 
hier an der unteren Naht liegt, statt an der oberen. 

Kommt häufig vor in allen Theilen des Gosau- und Russbach­
thales (an der Traunwand in der Actäonellenschichte seltener, meist 
in den marinen Mergeln). 

Die Sowerby'sche Abbildung von C. reticosum ist gut, nur 
sind die Körner etwas zu stark abgerundet. C. pustulosum ist sicher­
lich ein grösseres, aber etwas mehr abgeriebenes Exemplar derselben 
Art. Ich habe daher den früheren Namen beibehalten, obwohl der 
letztere durch D'Orbigny's Einführung etwas gangbarer wurde. 
Indessen ist es vorzuziehen, den letzteren Namen auf Deslong­
c h am p s' s Species zu beschränken. 

Bezüglich der Goldfuss'schen Abbildung gilt etwa dasselbe, 
was ich von den Sowerby'schen sagte. 

Die Abbildung bei D' 0 r b i g n y hat und wird mit Recht stets 
Zweifel hervorrufen bezüglich der Identität des respectiven Originals 
mit Cer. reticosum. Indessen ist es klar, dass die Abbildung nur von 
einem ziemlich schlecht erhaltenen Stücke stammt, obwohl die Orna­
mentik in ihren wesentlichsten Theilen mit dem C. reticosum über­
einstimmt. Unsere Gosauart kommt übrigens zweifellos in der chlori­
tischen Kreide von Escragnolle vor, woher ich im k. k. Hof-Minera­
liencabinet ein Stück vergleichen konnte. Es ist daher doch mög­
lich, dass D'Orbigny's C. pustulosum hieher gehöre. Zekeli hat 
Bruchstücke dieser Art, je nach den verschiedenen Erhaltungszustän­
den, unter neun Namen beschrieben. Prof. Re u s s, welcher auf die 
Missgriffe aufmerksam macht, die zwischen den Z e k e 1 i'schen Abbil­
dungen und den betreffenden Beschreibungen obwalten, hatte sich 
bereits für die Identität von Cer. reticosum und pustulos11m bei 
Z e k e 1 i ausgesprochen, worin ich sehr gerne übereinstimme. Aber es 
lassen sich, wie gesagt, auch die Sowerby'schen Arten nicht auf­
recht halten. Die Art variirt bezüglich der Ornamentik in ganz ähn­
licher Weise wie das C. furcatum. 

Bemerkungen. 
Cerith. cognatum Zek. t. XVII, f. 7 beruht auf einer kleinen Spitze. Die 

ganze Figur, und insbesondere der Nahtgürtel, ist auf eine ganz fälsche 
Weise vergrössert worden. Die Spiralstreifen sind auf ein Minimum reducirt. 

Cerith. reticosum et pustulosum Z ~ k. t. XIX, f. 1, ist ein gut erhaltenes, 
:<bPr fragmeuläres Exemplar; in Fig. 2 siod die Körner der Nahtgürtel ziemlich 

7* 



100 s t 0 1 i c z k "· 

stark ahgrrieben, was zur Folge hat, dass die Differenz zwi,chl'n dirsen und den 
Zwischengürteln weniger bed1•utend aul'trilt. Figuren 3 und !l bieten offenbar 
beinahe gar keine Verschiedenheit in der Darstellung; sie sind beide frag­
meatiir und die Spiralstreifon sind, obwohl etwas kenntlich gemacht, doch ver­

hältnissmlissig sehr sein" ach. Bei Fig. 4 sind sowohl die Körner als die feinere 
Srulptur noch meh1· abgerieben. 

Cetith. distinctum Zek. t. XIX, f. 6 stc·llt die Spitze eines grösseren Exem­

plares vor, an dem die Schwielen nicht entwiekelt sind, obwohl sie angedeutet 
wurden, wie man an der Figur in natürlicher Grösse beobachten kann. 

Cerith. Goldfussi Z e k. t. XIX, f. 7 (non i<l. Gei n i tz 18ä0, Quader p. 142). 
Ich habe das Originalstück nicht auffinden können; es scheint eine Spitze eines 
grösseren, gut erhaltenen Stückes zu sein. Na('h der Beschaffenheit der vier 

Gürtel lässt sich wohl wenig zweifeln, dass dieses Stück zu C. reticosum ge­
hört. - Cerith. cribriforme Z e k. t. X X, f. 2 ist eine Spitze, an der die Schalen­
oberfläche sehr beschädigt ist. Die Vergrösserung ist wie die von Cerith, co­
gnatum ganz übertrieben dargestellt. Das Nämliche gilt von Cerith. annulatum 
und C. lucidum Zek. t. XW.f. 3 u. 6 und auch C. daedalum Zek. f. 7. Der 
Grund dieses unnützerweise verschönerten Aussehens lirgt vo1züglich darin, 
dass die drei unteren Spiralkörner, welche vorziiglich die Querwü'lste bilden, 
stärker abgerieben wurdl'n als der 'oberste, cler etwas tiefer ]j,,gt. Aus dieser 

Ursach1.> ist auch bei C. daedalum noch der nächste Zwischengürtel erhalten. 

106. Cerithinm (Telescopinm) verticillatnm Z e k. 

Cerith. verticillatum Z e k. 1. c. p. 10.i, t. XX, f. 7, 

Das kegelige Gehäuse besitzt einen Gewindewinkel von 30-40° 
und besteht gewöhnlich aus 8-10 ebenen lmgängen, die durch 
eine tiefe Nahtrinne von einander getrennt werden. Jede Windung 
trägt drei sehr hohe sägezähnige Reifen, zwischen welchen längs 
der Nähte mehrere fein gekörnte Spiralstreifen verlaufen, die durch 
Querlinien mit einander verbunden werden. Die Basis ist gekielt, 
sehr schwach gewölbt und mit 7 - 8 stärkeren Spiralstreifen be­
deckt. Mündung abgerundet vierseitig, Canal kurz nach der Seite 
gebogen, oberhalb von einer wulstförmigen Verdickung begrenzt, die 
das Ansehen einer Falte besitzt. Die Aussenlippe w;urde noch nicht 
vollständig beobachtet. 

Kommt nicht häufig im Edelbach- und Tiefengraben der Gosau 
und im Schare1·graben bei Piesting vor. 
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107. Cerithium (Pirenella) lilnsterl Ke fst. 
182!1. Cerith. Münsteri Ke fst. Oeutschland Vill, p. 99. - :1842. Go 1 dfuss 

III, p. :rn, t. 17.t. f. 14. - :l8!i2. Cerith. frequens, solidum, interjectum, 
? complanatum, Münsteri, breve et rotundatum Z e k. 1. c. t. XX, f. 1, 3, 4, 8; 
t. XXI, f. 1, 2, 3, 7. - id. tt e u s s, Kritik 1. c. p. 919. 

Prof. Re u s s gab bereits eine ziemlich vollständige Beschreibung 
der Art. - An der ganzen Schalenobertläche befinden sich feine 
Spiralstreifen, die jedoch in den seltensten Fällen erhalten sind. Sie 
sind entweder alle gleichstark, oder es erlangt je einer zwischen zwei 
Hauptgürteln eine etwas bedeutendere Stärke. In seltenen Fällen 
werden "die Zwischenstreifen gekörnt oder entwickeln sich gar auf 
Kosten der Hauptgürtel, so dass die letzteren nicht sehr viel an 
Stärke nachgeben; immer verschwinden sie an den oberen Umgängen, 
früher als die I:Iauptgürtel. Schwielen sind keine vorhanden. Die Basis 
ist schwächer oder stärker gewölbt, je nach der etwas veränder­
lichen Form der Windungen; sie trägt 3-6 schwachgekörnte Spiral­
sh'eifen. 

Die Mündung ist schief eiförmig, nach oben zugespitzt, nach 
unten in einen kleinen seitwärts gebogenen Canal verlängert. Die 
Innenlippe hat stets eine gewisse Stärke und steht manchmal etwas 
von der Schale ab. Der äussere Mundrand ist im Innern schwach 
gefurcht, sonst nicht besonders erweitert. 

Cerith.ium Münsteri ist ein charakteristisches Fossil der Actäo­
nellenschichten (Traun wand und Schneckengarten bei Dreistätten) 
und der kohlenführenden Mergel der Abtenau und der Neuen Welt. 
Viel seltener ist es in den mehr marinen Gosausandsteinen anzutreffen 
(Scharergraben, Edelbachgraben, Wolfgangsee, Schattau etc.). 

Ich habe mehrere Tausende dieser Art verg liehen, konnte aber 
nie eine Artunterscheidung in der Weise vornehmen, als es Zekeli 
that. Wenn man überhaupt ein Gewicht auf die Form legen will, so 
könnte man zwei Varietäten unterscheiden: eine kürzere und etwas 
dickere Form (Z e k. Taf. XXI, Fig. 3) und eine schlankere und län­
gere Form (Taf. XXI, Fig. 7). Die Ornamentik kann nicht in Betracht 
gezogen werden, denn sie variirt mehr in Folge des wechselnden 
Erhaltungszustandes, als ursprünglich. 

Es ist wohl kaum mehr nöthig, hier noch auf die einzelnen Abän­
derungen einzugehen, denen Z ekel i specifische Wichtigkeit beige-
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legt hatte. Sie wurden zum grössten Theile schon von Prof. Re u s s 
behandelt. 

108. Cerfthlnm (Plrenella) millegrannm M ü n s t. 
:1842. Cerithium millegranum Münst., Goldf. III, p. 36, t. 174, f. 13. -

1852. Tritonium crebrzforme Z e k. p. 82, t. XV, f. 2; Cerith. nitidum et 
millegranum Z ek. 1. c. p. i03, t. XX, f. 5 und p. 106, t. XXI, f. ~-5. 

Gehäuse verlängert kegelförmig mit einem Gewindewinkel von 
20-2ö 0• Umgänge 10-14, schwach gewölbt, in der Jugend mit 
blos vier zahlreich gekörnten Spiralstreifen versehen, von denen der 
oberste meist etwas stärker und durch eine etwas tiefere Furche 
von den nächstfolgenden abgetrennt ist. An dem fünften oder sechs­
ten Umgang tritt ein Spiralstreifen hinzu und an der vorletzten Win­
dung oft noch ein zweiter; beide bleiben gegen den Hauptgürtel 
etwas an Stärke zurück. Zwischen je zwei der letzteren Gürtel tritt 
ein Zwischenstreifen auf und unter diesen ist wieder der oberste' stets 
gekörnt und gewöhnlich ziemlich stark, die anderen werden es erst 
später und bleiben feiner. Die Schwielen stehen in zwei Drittel der 
Peripherie von einander ab. Die Schlusswindung ist oft etwas bau­
chig erweitert. Die Wiudung ist eiförmig, schief, nach oben stark 
verengt; Canal kurz, nach rückwärts gebogen; Innenlippe dünn, ohne 
Falten oder Zähne; Aussenlippe etwas vorgezogen mit gekerbtem 
Rande. 

Diese Art ist in den Mergeln des Edelbach- und Wegscheidgra­
bens der Gosau ziemlich häufig; sie kommt aber auch in den kohlen­
führenden Mergeln am Wolfgangsee und in der Neuen Welt vor. 

Tritonium crebriforme Z e k. gehört, wie bereits erwähnt 
wurde, hieher. Die Zeichnung ist bei Z e k e 1 i ungenau , denn die 
besprochenen Charaktere bezüglich der verschiedenen Stärke der 
Gürtel treten an dem Original deutlich hervor. 

Cerith. nitidium ist ein sehr schönes Stück mit der Mündung 
fast vollkommen erhalten. Zekeli's Abbildung ist unglücklich ge­
wählt. Es bietet sonst keine besonderen Eigenthümlichkeiten; die 
unteren Zwischengürtel sollten angegeben sein. 

Das Original von C. millegranum Z e k. (Taf. XXI, Fig. 4) hatte 
ich nicht auffinden können; es bietet wohl der Figur nach keine Ver­
schiedenheit in der Ornamentik. Aber ich habe nie so eine stumpfe Form 
gesehen. Vielleicht hatte Herr Z e k e 1 i die Go 1 d fu s s' sehe Abbildung 
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verg 1 eich u ng s weise (! !) copirt ! Auch die natürliche Grösse 
stimmt genau mit der Goldfuss'schen Angabe. Die Vergrösserung, 
Fig. 4' bei Z e k e 1 i ist überhaupt nicht dieselbe Ansicht, wie die 
natürliche Grösse, wie ja aus der Lage der Schwielen sehr deutlich 
hervorgeht. Ja, wenn man noch weiter gehen will, so findet man 
dass beide Figuren 4 und 4' unmöglich von einem und demselben 
Exemplare stammen können, denn man erhält bei keiner möglichen 
Drehung die auf den zwei Figuren verzeichneten Schwielen in eine 
übereinstimmende Lage. Ausserdem , wenn Fig. 4' die andere Seite 
,·on Fig. 4 ist, warum kam die Bruchfläche der Mündung nicht zum 
Vorscheine? Es drängt sieh nothwen diger Weise die Frage auf, be­
sass denn Herr Z e k e 1 i wirklich ein Original? oder, wie hat er diese 
zwei Figuren zu Stande bringen lassen? Dies ist ein Übelstand des 
Werkes, dessen Ausstattung der Autor wirklich missbraucht hat. Ein 
solcher Missgriff kann unmöglich das Vertrauen in gute Beobachtung 
und getreuen Darstellung aufrecht erhalten. Wohin würden wir 
mit unserer Paläontologie in sehr wenigen Jahren gelangen, wenn 
wir derlei Phantasiestücken Raum gäben?! Selbst abgesehen vom 
S p e c i es machen wird auf diese Art die ernste Wissenschaft zu 
einem Phantome herabgewürdigt! 

109. Cerithium (Plrenella) formosum Zek. 

Cerith. formosum et exornatum Z e k. ). c. p. 107, t. XXI, f. 6 u. 8. - Re u s s, 
Kritik 1. c. p. 920. 

Das kegelig-thurmförmige Gehäuse besteht meist aus 8-10 
schwach gewölbten Umgängen, die in der ersten Jugend mit einem 
\Vinkel von 2ö

0 
-30° zunehmen, während die zwei untersten Win­

dungen beinahe cylindrisch sind. Es erinnert dJ.~ .Art_j:n, .. dies~.r. 
B.!<~iehung seh_r an _Gerith. _simplex1 w_el~Ji~s mit dem C. for.masum 
im grossen Mengen in der Gams vorkommt. 

Jeder Umgang ist geziert mit .. 8-9 et~as schief stehenden 
Querw:ülsten, die nach unten zu immer schwächer werden und 
manchesmal schon auf der Yorletzten Windung verschwinden. An den 
er~~I! drei_oder vier Umgängen, die man als die Embryonalwindun­
gen ansehen könnte„fel!len die Querwülste ganz. Später besitzt jeder 

Umgang fünf gekörnte _§.pira]~r~!fen, dkJI1it schwächerell,_, !!_~~r 

seltener g_ekörnten Streifen abwechseln. Feinere Streifen treten auch 
oft hinzu. D~ -Zahl d~r Streifen ni~~t successive. mit der Stärke ah. 
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Die Exemplare aus dem Gosauthale zeigen fast immer eine deut­
liche Körnung, dagegen besitzen jene aus der Gams meist glatte oder 
äusserst schwach gekörnte Streifen. 

Innerhalb der zwei Grenzen finden aber alle möglichen Über­
gänge statt. Sehr oft trifft man die Körner blos in den Rinnen 
zwischen den Querwülsten an, weil sie hier nicht leicht abgerieben 
werden. 

Die Basis ist gewölbt und, je nach dem Erhaltungszustande, bald 
mit glatten; bald mit gekörnten Spiralstreifen versehen; der Canal 
kurz, nach der Seite gebogen, die Spindel ist nicht gedreht, wie bei 
Potamides. Mündung schief eiförmig, an beiden Enden spitz 
zulaufend; die Innenlippe bildet eine gleichmässig dicke, oft etwas 
von der Schale abstehende Lamelle und ist ganz glatt; Aussenlippe 
nicht beobachtet. 

Diese Art unterscheidet sich durch ihre zahlreichen Schwielen 
leicht von Cerith. millegranum, mit dem sie eigentlich nicht viel 
gemein hat, denn bei diesem sind nur zwei oder höchstens drei 
Schwielen an einem Umgang yorhanden. Dieselben Unterschiede 
gelten bezüglich C. lloeninghau.~i, sexangulum etc. Am meisten 
verwandt ist sie sicherlich mit Cerith. simple.i:, mit dem die obersten 
und letzten Windung·en beinahe ganz übereinstimmen, so dass man 
sagen könnte, die zwei Arten unterscheiden sich lediglich in ihrem 
Zwischenstadium. Nächst verwandt ist Cerith. Prosperianum. Es 
kommt ziemlich selten vor im Gosauthale, aber sehr häufig im Bill­
mannsgraben der Gams in den. Mergeln der kohlenführenden 
Schichten. 

Prof. Reuss hatte in Dr. Peters' Abhandlung über die oberen 
KreideschiChten der östlichen Alpen ( Abhanrllung der k. k. geol. 
Reichsanstalt 18ö2, 1) p. 12 mit dem Namen C. sty1·iacum eine Art 
bezeichnet, die in der Gams sehr gemein sein soll. Es ist Schade, 
dass Herr Prof. Reuss diese und andere Namen in seiner folgenden 
Arbeit in den „Denkschriften" VII nicht berücksichtigt hat. Da 
ich unter dem Material des Prof. Peters neben dem Cm·ith. simplex 
und einer, wie es scheint, neuen Art, keine andere sehr häufige 
Species finde, würde ich vermuthen, dass sich d.er Name Cerith. sty­
riacum auf Ceritlt. formosum bezieht. 

Das Zekeli'sche C. exornatum stellt nur ein etwas besser 
erhaltenes Cer. formosum dar. 



Eine Revision der Gastropo<!en der Gosauschicl1teo in den Ostalpen. '105 
' 

110. Cerithlnm (Pirenella) slmplex Z e k. 
18:i2. Cerith. simplex Zek. 1. c. p. 108, t. XXII, f. 1. - 1832. Cerith. quadri­

sulcum Heuss ibid. bei Peters p. 12. - 1834. Cerith. tenuisulcu~, 

Re u s s, Denkschr. VII, p. l!iO, t. XXIX, f. 8. 

Gehäuse thurmförmig oder kegelig, mit einem Gewindewinkel von 
18° -25°. Die Umgänge sind bei den lä~geren, spitzen Formen 
eben, bei den kürzeren mehr oder weniger gewölbt. Es sind etwa 
.ganz dieselben Unterschiede als ich sie bei Cerith. Münsteri 
erwähnte. Jeder· Umgang besitzt ö-7 meist glatte __ ~iralreifen, 
welche in ihrer· relativen Stärke die manigfachsten Veränderungen 
erfahren. Bei vollständig gut erhaltenen Exemplaren, wie solche in 
den die Kohle begleitenden Mergeln der Neuen Welt und der Abtenau 
nicht selten vorkommen, sind gewöhnlich einer oder zwei Spiral­
streifen an der Basis jedes Umganges stärker, wodurch das ganze 
Gehäuse ein stufenförmiges Aussehen · erhält. Bei anderen Stücken 
derselben Localitäten ist je ein Spiralstreifen längs der beiden Nähte 
etwas stärker, und die Umgänge erscheinen hierdurch concav. End­
lich kommen Exemplare vor, bei denen alle Spiralstreifen fast ganz 
gleich stark· sind; diese sind meist stark abgerieben, man trifft sie 
in den Actäonellenschichten an der Wand in der Neuen Welt und an 
der Traunwand bei Abtenau in Menge an. In den die Kohle beglei­
tenden Mergeln des Achkogels in der Gams wurden derlei Stücke in 
grosser Menge von Prof. Peters gesammelt und von Prof. Re u s s 
als Cerith. tenuisulcatum beschrieben. Unter den mannigfachen· 
Veränderungen beobachtet man endlich Stücke, bei denen der zweite 
Spiralstreifen von oben sich in einzelne Höcker auflöst, doch unter­
scheiden sich diese Formen durch keine weiteren Merkmale und man 
kann sie nur für Varietäten der ursprünglichen Zekeli'schen Art 
ansehen. 

Die Sippe Vibex besitzt übrigens gerade derlei Formen. Es 
sind dies alles Veränderungen der Sculptur, die man heut zu Tage bei 
.Ceritltien- und Melanien- und Vibex-Arten ganz in derselben 
Weise beobachtet und sie hängen meistens lediglich von dem Aufent­
haltsorte des Thieres ab. Sie setzen keine neuen Organe voraus, 
sondern blos schwache Abänderungen der schon vorhandenen. 

Die Basis ist gewölbt und mit zahlreichen Spiralstreifen bedec_kt. 
l\lündung schief eiförmig, nach oben zugespitzt, im Innern glatt. Der 
reehte Mundsaum ist an seinem untern Theile etwas vorgezogen. 
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Der Canal ist kurz und etwas nach der Seite gebogen, die Spindel ist 
nicht gedreht. 

111. Cerlthiom (Potamides t) provlnclale D' 0 r b. 

1843. Cerith. provinciale D'O „ b. P;1l. frany. II, p. 380, t. 233, f. 3. - t8ä2. 
Cerith. provinciale et toro•um Z e k. 1. c. p. 109 et 110, t. XXH, f. 2 11. ä. -
Heuss, Kritik l. c. p. 920. 

Gehäuse thurmförmig, aus zahlreichen, mässig gewölbten Um­
gängen bestehend, welche in der Jugend mit 6-7 Querwülsten 
geziert sind, die sich mehr oder weniger zu schiefen Reihen ent­
sprechen. Beim fortschreitenden Wachsthum nimmt die Zahl der 
Wlilste etwas zu und die Reihen werden etwas unregelmässig, doch 
nicht selten beinahe senkrecht stehend. Ihre höchste Zahl über­
schreitet gewöhnlich nicht 10 an einer Windung. Eine Querwulst, 
welche etwa in s/% Entfernung YOn der Mündung absteht, ist jedes­
mal stärker, als irgend eine andere. Jeder Umgang ist mit fünf 

s~~.K~.~ß!nten Spi~~)!_eJf~!l- versehen, it~dj_~_sich .b,ri_4_ersejts je 
ein ~cl_i_wiicli.erer,_ gl!ltterßpiralstreifen enge ansc41Lesst. Alle zeigen 
wellenförmige Biegungen. Bei grösseren Exemplaren, wo die Gürtel 
deutlich ausgebildet sind, hat es den Anschein, als wenn ein gekörntes 
Band aus dem Innern emporgedrungen wäre und dabei die auf­
gerissene Schalenoberfläche an die Seite geschoben hätte. Neben 
den fünf Hauptgürteln befindet sich an der unteren Naht ein viel 
schwächerer gekörnter Gürtel, der an den oberen Windungen man­
chesmal vom nächst folgenden Umgang überdeckt wird, aber sonst 
nie fehlt. Zwischen den Glirteln ist die Schale gewöhnlich glatt, 
doch sind bei sehr gut erhaltenen Stücken oft feine Spiralstreifen 
wahrnehmbar. Die Basis ist schwach gewölbt, mit stärkeren und 
schwächeren Streifen versehen. Mündung noch nicht vollständig 
beobachtet. 

Diese Art kommt ziemlich häufig in den Mergeln des Edelbach­
grabens vor, seltener an der Traunwand in der Actäonellenschichte. 

Ich glaube, man kann unser Gosaufossil ohne viel Gewalt mit 
der französischen Art identificiren, wenigstens lässt sich kein einziges 
gewichtiges Unterscheidungsmerkmal angeben. D'Orbigny's Orginal 
war offenbar stark abgerieben, wie in der Gosau derlei Stücke viel 
häufiger anzutreffen sind, als jene mit gut erhaltener Schalenober­

tlärhe. 
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Die Z ekeli'sche Abbildung ist in soferne ungenau, als der 
Nahtgürtel und die feinen Zwischenstreifen nicht verzeichnet wurden. 

Ein leichtes Blosslegen des anhängenden Mergels könnte die­
selbe sichtbar werden lassen. 

Cerith. torosum (Taf. XXII„ Fig. ö) ist ein sehr schlecht erhal­
tenes und abgeriebenes Bruchstück, das unnatiirlich und fälschlich 
in der Vergrösserung dargestellt wurde. Die Zahl der Querwülste 
ist an dem Original bei weitem nicht so gross; sie übersteigt nicht 
zehn. 

112. Cerlthinm (Pyrazns t) Partsebi Z e k. 

Cerith. Partschi Z e k. 1. c. p. 110, t. XXIT, f. 4. - Rostellaria monilif era Re u s ~. 
Kritik 1. r. p. 922. 

Prof. Re u s s hält diese Art für eine Rostellaria (? Alaria oder 
Chenopus) und schlägt für dieselbe den Namen R. monilifera vor. 
Ich habe die Verlängerung der Mundränder bis auf die drittletzte 
Windung wahrnehmen können, aber nie gelang es mir, den äusseren 
Mundrand vollständig zu beobachten. Da die Ornamentik dieser Art 
so sehr mit Pyrazus oder selbst Cerithium übereinstimmt, finde ich 
es für rathsamer dieselbe innerhalb dieser Gruppe beizubehalten. 

Hierfür spricht auch die starke Querwulst an der Schlusswin­
dung. Ausserdem wissen wir, dass sich bei manchen Arten von 
Potamides und Pyrazus die Mundränder in ähnlicher Weise herauf­
ziehen, aber dass keine flügelartige Ausbreitung der Aussenlippe 
statt findet. Ich will damit durchaus nicht in Abrede stellen, dass 
die Species nicht wirklich einen Flügel besass; aber jedenfalls ist 
es sehr zweifelhaft, ob die Art zu Rostellaria gestellt werden soll. 
Der neue Artname R. monilifera könnte füglich noch eine kurze Zeit 
beibehalten werden, bis er sich thatsächlich als nothwendig erwiesen 
hätte! 

1 12. "'[Cerithinm speciosnm Z e k. J 1. c. p. 112, Taf. XXIII, Fig. 1. 

Das Originalstück ist mir nicht bekannt. Die unter diesem 
Namen in der k. k. geolog. Reichsanstalt befindlichen Stücke zeigen 
neben Exemplaren von Pseudomelania turrita Z e k. sp. andere, die 
Spuren von Querwülsten und einige Spiralstreifen besitzen, jedoch 
nie so deutlich, als sie in der ·Abbildung verzeichnet sind. Ich würde 
diese Stücke lieber für unvollständige Exemplare des Cerith. Prospe­
rianum halten. 
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112. "[Cerlthium sexangulum Z e k.]. 

Cerith. debile et &exangulum Z e k. J. <'. p. H2 11. 113, t. XXIII, f. 2-3. -
Cerifh. debile et sexa11gula1·e - l !) R „ u s s, Kritik, ): e p. 922. 

Das Gehäuse ist thurmförmig, aus zahlreichen schwach gewölbten 
Umgängen zusammengesetzt, rnn denen jeder ä-6 starke bogige 
Querwülste trägt, die sich in der Regel zu beinahe senkrecht stehen­
den Reihen gestalten. Jeder U~gang trägt sechs stärkere, glatte 
oder sehr schwach gekörnte Spiralstreifen, die mit eben so vielen 
schwächeren abwechseln. Die Basis ist ziemlich flach und spiral 
gestreift. Der Canal ist nicht vollständig beobachtet, wohl aber ein 
nach der Seite gerichteter schwacher Ausguss. Es wä1·e nicht un­
möglich, dass diese Art blos auf Spitzen des Cerith. Simonyi beruht, 
indessen fehlt bisher ein directer Beweis hiezu; Es wäre auch sonst 
merkwürdig, dass man grössere Exemplare von C. sexangulum nicht 
gefunden hätte, da sie in dem kohlenführenden Mergel der Neuen 
Welt und Abtenau nicht sehr selten sind. Ausserdem wurden Bruch­
stücke dieser Art beobachtet in den Actäonellen - Mergeln an der 
Wand bei Dreistätten und am Wolfgang-See, und endlich in dem 
Korallenmergel des Scharergrabens bei Piesting. 

Vielleicht gehört diese Art noch eher zu Cerith. Prosperianum, 
da dieses in der Jugend gewöhnlich auch sechs Querwülste an einem 
Umgang besitzt. Jedenfalls scheint es nicht rathsam, derlei Bruch­
stücken eine Selbstständigkeit zuzuschreiben. 

113. Cerlthinm (Vibex) Prosperlanum D' 0 r b. 
Cerith. ProspPria11um (et Requie11irmum) D'O r h. p„1, frany. p. 378, t. 232. f. ß. 

- Cerith. articulatum Ze k. 1. c. p. J 13, t. XXIII, f. 4. 

Die Zahl der Querwülste steigt von ö in der Jugend bis 10 an 
der Schlusswindung grösserer Exemplare. Die Zahl der glatten oder 
sehr schwach gekörnten Spiralstreifen wechselt zwischen 4 und 6. 

D'O r b i g n y' s Abbildung von Cerith. Prosperianum ist vor­
trefflich und unsere Exemplare stimmen bezüglich des schlanken 
zugespitzten Gewindes und der Mündung, so weit dieselbe erhalten 
ist, vollständig mit den französischen überein, so dass sich an der 
Identität beider kaum zweifeln lässt. Exemplare mit so nahe an einan­
der liegenden Wülsten, wie sie Z e k e 1 i abbildet, sind verhältniss­
mässig selten, wenn sonst die Schale gut erhalten ist. Es ist wohl 
sehr wahrscheinlich, dass auch D'Orbigny's Ceritlt. Requiertianum 
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(ibid.) hierher gehört; denn sein Unterschied beruht, so weit man 
aus der Beschreibung und Abbildung urtheilen kann, mehr auf der 
geringeren Grösse. 

Ich fand diese Art sehr häufig in den kohlenführenden Mergeln 
der Gams und erhielt sie auch aus derselben Schichte von Thiersee 
in Tirol. 

114. ()erithlom (Tympanotonos) Simonyl Z e k. 
Ceritltium problematicum et Simon!Ji Zek. 1. c. p. tl4, t. XXIII, f. ä-7. -

Reuss !. c. p. 922. 

Gehäuse thurmförmig, aus zahlreichen enganschliessenden Win­
dungen zusammengesetzt, die in den verschiedenen Alterszuständen 
ein merkwürdiges Beispiel des Wechsels in der Ornamentik dar­
bieten. Die ersten, sehr spitz zulaufenden Umgänge tragen je ä oder 
6 Querwülste, welche gewöhnlich in schiefen Reihen unter einander 
stehen. Bei dem lebenden Tympanatonos fuscatum sind diese Wülste 
durch Körner ersetzt. Schon am sechsten oder siebenten Umgange neh­
men die Wülste die Form von spitzen, hakenförmig nach oben gekrümm­
ten Knoten an, unter denen später noch ein zweiter Knoten zum Vor­
schein kommt. Dies geschieht aber nur allmählich, indem zuerst nur die 
Hälfte jedes Knotens zum Vorschein tritt und die Naht wellenförmige 
Biegungen bildet. Erst an der Schlusswindung treten die unteren 
Knoten ganz auf. Die Bildung der oberen stärkeren Knoten hängt 
innig zusammen mit einer ausgU:ssartigen Verlängerung des äusseren 
Mundsaumes am oberen Theile, wie dies für das Subgenus Tympano-
tonos charakteristisch ist. " 

Die ganze Schalenoberfläche ist mit abwechselnd stärkeren und 
schwächeren Spiralstreifen bedeckt, welche an den obersten Win­
dungen etwas stärker auftreten, und hier zwischen den einzelnen 
l\1undwülsten sogar eine feine Körnung zeigen. Die Basis ist con­
vex und mit drei bis vier knotigen Spiralstreifeft versehen. Die 
Mündung ist rundlich, bedeutend verengt; die Innenlippe callos, 
ohne irgend welche Falten oder Zähne; der Canal kurz, etwas nach 
der Seite gebogen. Dei~ äussere Mundrand wurde noch nicht voll­
ständig beobachtet, er konnte jedoch bei der sonstigen grossen 
Übereinstimmung mit dem lebenden Tympauotonos nicht von der 
gewöhnlichen unterhalb vorgezogenen, und abgerundeten Pbrm 
abweichen. 
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C. problematicum ist, wie, bereits Prof. Re u s s bemerkt, nur 
ein zu dieser Species gehöriges Bruchstück, bei dem die untere 
Knotenreihe noch nicht entwickelt ist. 

Tymp. Simonyi ist ein sehr bezeichnetes Fossil von Actäonel­
lenschichten an der Traunwand und des kohlenführenden Mergels auf 
der Neu alpe. (Siehe St o 1 i c z k a in den Sitz. d. Akad. Bd. XXXVIIL 
p. 49ä.) 

11ä. Cerithlom (Vertagos) hlspldom Z e k. 

Cerithium hispidum et depreBaum Zek. 1. c. p. Hli-116, t. XXIV, f. t, 2,6, 7. -
Reuss, Kritik 1. c. p. 922. 

Die starken Knoten längs der oberen Naht werden in Folge von 
Abreibung oft ganz rund; die Körner der unteren Spiralreihe sind 
gewöhnlich doppelt so zahlreich. Die Basis ist gekielt und schwach 
gewölbt. Die Mündung, obwohl bisher noch wenig beobachtet, konnte 
nur abgerundet vierseitig gewesen sein; der Canal ist von mässiger 
Länge, etwas gedreht an der Axe und nach der Seite gebogen. 
Die Spindel trägt in der Mitte eine deutliche Falte und der Rand 
des Canals ist so stark erhaben, dass man ihn als eine zweite Falte 
betrachten kann. Z e k e 1 i' s Abbildung von C. hispidum ist in dieser 
Beziehung umollständig, denn die Falte ist nach einer kleinen Prä­
paration deutlich sichtbar geworden. 

C. depressum beruht ohne Zweifel auf Stücken derselben Art, 
die der Schalenoberfläche entbehren. In dem Gestein konnte man 
noch die Knoten des oberen Kieles deutlich wahrnehmen. Bei Fig. 7 
kann man noch die untere Körnerreihe beobachten und auch die 
Falte wurde ohne Schwierigkeit sichtbar gemacht. 

116. Cerithiom (Tympanotonos !) psendocoronatnm D'O r b. 

1832. 'l'erebra coronata So w. Geol. Trans. U, ser. III, p. 419, t. 39, f. 32. 
Cerithium pseudocoronatum D' 0 r b. 18!i0. Prod. II, p. 23i (non Cerith. 
coro11at11m D esh. 1824). - Cerith. pseudocarinatum (D'O r b.) Z ek. 
p. 117, t. XXIV, f. 10. - Reuss 1. c. p. 923. 

Gehäuse verlängert kegelförmig, aus 10-16 enge anschlies­
senden Umgängen bestehend; der Gewindewinkel beträgt 16 ° -20 ° .' 
Längs der oberen Naht jeder Windung läuft ein knotiger Kiel, der 
übrigens oft durch eine einfache Reihe isolirter Knoten ersetzt wird. 
Eine zweite, viel schwächere Körnerreihe befindet sich beinahe in 
oder etwas unter der Mitte und nicht selten ist auch ein schwacher, 
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welliger Kiel an der untern Naht sichtbar. Die Basis ist gekielt, 
sehr schwach gewölbt; die Mündung vierseitig, Canal kurz nach 
rückwärts gebogen; Spindel ohne Falten. 

Was Ornamentik anbelangt, ist diese Art beinahe ganz gleich 
dem Cer. hi,qpidum, unterscheidet sich aber durch schlankere Form, 
verhältnismässig höhere Umgänge und dem Mangel einer Spindel­
falte. Das Cerith. gallicum D'Orb. (Pal. franc;. p. 37!>, Taf. 231, 
Fig. 7-8) besitzt auch bedeutende Ähnlichkeit und könnte nur 
durch die Lage des unteren Gürtels unterschieden werden. 

Der Name C. pseudocarinatum Z e k. für pseudocoronatum 
D'O r b.. i&t wohl nur einer der gangbaren Druckfehler beiHerrn Z ek e 1 i. 

117. Cerithium (Vibex 1) Haidiugeri Z e k. 

Cerith. Haidingeri et fenestratum Z e k. 1. c. p. 1 Hi u. 117, t. XXIV, f. 3, 4, !>, 8, 9. 
- Reuss, Kritik 1. c. p. 922. 

Gehäuse kegelförmig mit einem Gewindewinkel von 26-3!> 0 ; 

Umgänge zahlreich und eben; die unteren nehmen manchesmal eine 
cylindrische Form an. An jedem Umgang befinden sich 14-26 schief 
von rechts nach links stehende, etwas bogige Querwülste, die an den 
unteren Umgängen successive an Zahl und Stärke :imnehmen, und an 
den beiden Näthen meist etwas stärkere Verdickungen zeigen. Ausser­
dem ist die ganze Schale mit Zuwachslinien, punktirten Spiralstreifen 
und Furchen bedeckt, die manchesmal beobachtet werden können und 
wohl kaum als ein blosses Produet der Verwitterung und Zersetzung 
angesehen werden können. Die Schale ist gewöhnlich sehr dick. Der 
Canal im Verhältnisse zur Grösse des Gehäuses kurz und nach der 
Seite gebogen. Spindel ohne Falten oder Zähne. Die Mündung 
wurde bisher nicht vollständig beobachtet. 

Es ist wohl sehr zweifelhaft, ob die Art verschieden ist von 
Cerith. Matheronii d' 0 r b. (Pal. franc;. cret. II, p. 379 , t. 232, 
fig. 7). Gewichtige Unterschiede lassen sich aus der D' 0 r h i g n y'­
schen Abbildung nicht entnehmen. 

Dentalium. 

118. Dentalium nudnm Zek. 1. c. p. 118, Taf. XXIV, Fig. 11-12. 

Diese Art habe ich ziemlich häufig im Wegscheid- und Stöckel­
waldgraben der Gosau mit noch zwei anderen Dentalien angetroffen. 
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V erzeichniss 

der bisher aus den Gosauschichten der Ostalpen bekannt gewordenen 
Gastropoden. 

(In der nachstehenden Liste habe ich die aus Ungarn, dem 
Banat und Siebenbürgen bekanntlm Arten ausgeschlossen, weil deren 
Zahl einerseits zu unbedeutend ist, andererseits die Schichten doch 
manche Verschiedenheit in deren Entwicklung und dem palä.oritologi.: 
sehen Charakter zeigen. Die Beifügung der Synonyme wird wohl 
nicht überflüssig sein, da sonst die Übersicht äusserst erschwert 
werden würde. Für jene Arten, welche in den vorangehenden Be­
schreibungen nicht erwähnt wurden, sind die entsprechenden Citate 
hier beigegeben). 

Genera et Spceies. 
Turritella La m k. 

1. Torrltella rlglda So w. p. 
2. blformls So w. p. 
3. „ Elehwaldlana Gold f. P· 

ßagenowlana M ü n s t. p. 4. „ 
40. [ " 
5. 
6. 
7. 

" 

eonvexluscula Z e K.] p. 

dlsjuncta Z e k. p. 
columna Z e k. p. 
Flttonlana M ü n s t. p. 
laevluscula So w.] p. 

Omphalia z e k. 

8. 0 mpballa conoldca So w. sp. p. 

0. 

10. 
t l. 

„ 

" 

Keferstelnl M ü n s t. sp. p. 

ovata Z e k. p. 
Renauilana D'Or b. 

Rissoa Frem. 

12. Rlssoa affiuls So w. sp. p. 

Synonyma. 

1'. rigida Sow., Goldf„ D'Orb. Zek. 
T. biformis Sow„ Goldf„ D'Orb. 
id. Zek. 
T. diffici'lis Z e k. non D'O r b. 

id. D'Orb„ Zek., Rss. 

Ccritlt. conoidcum S o w.; C. confoum 
Go 1 d f.; T. Requieniana D'O r b. 

C. Kef ersteini et sulf arcinatum G 1 d f.; 
T. Coquandiana D'O r b.; Omph. Ke­
f'ersteini, sulfarcinata, Coquandiana 
et ventricosa Z e k. 

T. id. D'O r b.; Omphalia Giebeli, tur­
gida et suhgradata Z e k. 

l'lassa affinisS o w.; Rissoa velata Z ek. 
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Genera et Species. Synonyma. 

Pseudo-Mela.nia. Pi c t. & Ca m p. 

13. Pseudo-lllelanla turrlta Z e k. sp. p. Eulima id. Z e k. 

Keilostoma D es h. 

14. Kellostoma conlcum Z e k. sp. p. 
1 !J. tabulatum Z e k. sp. p. 

Melanie. L am. 

16. Mela11la Be3rlchl Zek. sp. p. 
17. granulato-clncta Stol. p. 

Mela.nopsis Fer. 

18. Melanopsls laevls St o 1. 
19. punctata St o 1. 
20. dubla Stol. (Faunus?) 

N erinea. De fr. 

21. Nerl11ea 11obllls M ü 11 s t. sp. 

22. Duchi K efs t. sp. p. 

23. Palllettea11a o·o r b. p. 
24. cre11ata Go 1 d f. p. 
2!J. pllcata Z e k. p. 
26. 

" ßexuosa So w. p. 

27. granulata M ü n s t. p. 
28. gracllls Z e k. p. 
29. 2 n. sp. 

Acta.eonelle. D'Orb. 

30. Actaeo11ella glgantea So w. sp. p. 

31. 
" Lamarckl So w. sp. p. 

(Stoliezka.) 

Eulima l'onica Z e k. 
Eulima Requieniana Z e k., non Re­

quieniana D'O r b. et E. tabulata Z k. 

Chemnitz-ia id. Z e k. 
Sitzb. d. k. Akad. Bd. XXXVIII, p. 483. 

ibidem. p. 484. 
ibidem. p. 48!J. 
ibidem. p. 486. 

id. Goldf., D'Orb., Sharpe, Zek.; 
N. ampla Go 1 d f.? - Ner. turritel­
laris M ü n s t., Z e k, 

Cerith. Buchi K e f s t. - N. bicincta 
Bronn. - N. Buchi Zek. -· ?.Jli. 
polyptycha Re u s s. 

N. turbinata Z e k. 
N. Bouii Z e k. 

id. Sow., D'Orb., Goldf., Bronn, 
Zek. 

id. Z ek. etc. 

Von Dreistätten (Aetäo11ellenmergel) 
et. von Abte11au (Kohlenmergel). 

Tornat. gigantea So w. - T. gigantea, 
Lamarcki et subglobosa (?) M ü n s t. 

- Actaeonella gigantea et Renau­
xiana D'O r b. - A. GoldfussiD'O r b. 

- A. gigantea, Lamarcld, Renau­
xiana, obtusa? et glandif ormis? Z k. 

Tornat. Lamarcki So w. non id. Go 1 d f. 
- A. voluta Z l' k. non Tornat. id. 
Gold r. 
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Genern et Species. 

32. Actaeonella conlca M ü n s t. sp. p. 

Volvulina Stol. p. 

33. Vulvulh1a laevls So w. sp. p. 

34. crassa D uj. s p. p. 

Itieria M a t h. 

3:1. ltlerl1& abbrevlata Phi 1. sp. 

Avellana D'Orb. 

36. Avefü.ua decurtata So w. sp. p. 

Ampullina La m k. 

37. Ampullloa bulblformls So w. sp. p. 

Amaura M ö II. 
38. A maura acumlnata R s s. sp. p. 

Natica Adanson. 

39. Natlca lyrata So w. p. 
40. „ (1) angulata So w. p. 
41. „ amplisslma Hör n. p. 
42. „ brevlsslma Re u s s p. 
4.3.? „ crenata Z e k. p. 

Nerita Linn. 
( Utostoma d'A r c h. ?) 

44.. Nerlta Zekellana St o 1. p. 

45. Hoerneslana Z ek. sp. p. 

Deianira Stol. p. 

46. Delanlra Goldfussi Kefst. sp. p. 

Synonyma. 

1'ornat. conica et voluta bei G o 1 d f. -
id. D'O r b. - Actaeonella conicn et 

elliptica bei Z e k e 1 i. 

l'olraria laevis So w. - Actaeonella 
id. auctorum. - Act. obliquestriata 
S t o 1. - Act. caucasica Z e k. 

Act. id. D'Orb., Coq. etc. 

Tornat. abbreviata Phi 1. - Act. ro­
tundata Z e k. - Act. abbreviata 
Stol. 

Auricula id. Sow. - Avellana id. 

D'Orb„ Zek. etc. 

Natica /Julbiformis Sow., D'Orb., 

Gold f. etc. - N. angulata Z e k. 

non id. Sow. - N. immersa bei 

Goldf. 

Natica id. Re u s s. - Natica pungens 
Heuss non id. Sow. 

Natica lyrata et semiglobosa bei Z e k. 

(non Natica id. Zek.). 

Natica rugosa Z e k. non Ho e n in g h. 
- Natica Römeri Reuss, Kritik. 

Natica Jfoernesana Z e k. 

Nuita GoldfussiKefst„ Zek. etc.­
Nerita cingulata Re u ss. 
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Genera et Species. 

47. llelanlra hlcarh1ata Zek. sp. p. 

48. ßoernesl St o 1 p. 

Trochus (auctorum). 

49. (?) Trochus trlqueter Z e k. p. 

äll. Trochus plicato-granulosus [Mnst.) 
Zek. p. 

ä 1. coarctatus Z e k. p. 

Turbo Linn. 

ä2. ?Turbo solltarlus Stol. p. 
ä3. ? arenosus So w. p. 

530, [ " 
ä4. 
!)40, [ " 

?Sä. 
ä<i. 

vest1:tu8 Z e k.] p. 
punctatus Z e k. p. 
globosus Z e k. J p. 
dentatus Z e k. p. 
Haldlngerl R s s. 

Tanalia Gray. 

!i7. Tanalla aclnosa Z ek. sp. p. 

!i8. splnlger [Sow. sp.] p. 

Phasianella La ro k. 

ä9. Phaslanella Reusslana St o 1. p. 

60. gosauica Zek. p. 

Astralium Link. 

61. Astrallum murlcatom Z e k. sp. p. 

62. granulatum Z e k. sp. p. 
63. radlatllm Z e k. sp. p. 

64. grau de Z e k. sp. p. 

Guilfordia Gray. 

6!l. Gulll'ordia splnosa Z e k. sp. p. 

Synonyma. 

Rotella bicarinata Z e k. - Deianira 
id. Stol. 

Wahrscheinlich eine Uvanilla. (?Tro­
chus vulgatus Re u s s.) 

Turbo arenosus Zek. non id. Sow. 
Turbo decoratus Z e k. non T. arenosus 

Zek. 

Turbo gosauensis R e u s s. 

Denkschr. Bd. VU, p. 149. 

Turbo acinosus, Czjzeki, tenuis Z e k. 
Melanopsis Pichleri H ö r n e s. -
Tanalia Pichleri S t o 1. 

Turbo spiniger Z e k. non id. So w.? 

Pli. ernyna Z e k. non D'O r b. - Plt. 
striatula Re u s s non id. D'O 1· b. 

id. et conica Z e k. · 

Delpliinula muricata, aculeata?, acu­
ta? Z ek. 

Delpli. id. Z e k. 
Delph. radiata Z e k. - Pliorus minu­

tus Zek. 
Delph. grandis Z e k. 

Delph. spinosa Z e k. 
8" 



116 S t o 1 i c z k a. 

Genera et Species. 

Xenophora Fisch. 

66. Xenophora pllcata Z e k. sp. p. 

Euomphalus so w. 

67. Euomphalus canallculatus Re u s s. 

Solarium La m k. 

68. Solarium quadratum So w. p. 

Pseudoca.ssis Pi c t. & C a m p. 

69. (?) Pseudocassls strlata Z e k. sp. p. 

Cypraea. Lamk. 

70. {;ypraea rostrata Z e k. p. 
71. lnvoluta Z e k. sp. p. 

Rostellaria La m k. 

72. Rostellarla pllcata So w. p. 

Alaria. Morris & Lyc. 

73. Alarla costata Sow. sp. p. 

74. granulata S ow. sp. p 

7ä. (?)„ constrlcta Z ek. sp. p. 

76. dlgltata Z e k. sp. p. 

Pterocera Lamk. 

77. Plerocera phmlpenna Z e k. sp. p. 
78. passer Z e k. sp. p. 
79. Bauerl Z e k. p. 
80. subtllls Z e k. sp. p. 

Volutilithes S w a ins. 

81. \' olu!llifhes fencstrala Z e k. sp. p. 

Synonyma. 

Phorus plicatus Z e k. 

Denkschr. VII, p. H9. 

S. quadratum, D' Orbignyi et textile Z k. 

Orula striata Z e k. 

Cypraea id. Z e k. 
11'/arginetla id. Z e k. 

Rost. plicata et depressa Z e k. 

Rol!t. costata et laevigata So w ., G 1 d f. 
etc. - Rost. subcostata et laevius­
cula D'O r h. - Rost. costata et lae­
vigata, Fusus Tritonium, F. Ranella, 
F. sinuatus, F. Murchisoni Ztik. -
? Rost. Partschi Z e k. 

Rost. granulata, gibbosa et calcarata 
Zek. (non calcarata Sow., Gein. 
etc.) · 

Rost. id. Z e k. 
[Rost. crebricosta Zek.] 

Rost. id. Z e k. 

Rost. id. Z e k. 
Rost. id. Z ek. 

Pterocera subtilis, decussata et angu­
lata Z ,. k. - ? N assa carinata S o w . 
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Genera et Species. 

82. Volutlllthes acuta Sow. sp. p. 

83. 

84. 

8!i. 
86. 

" 

" 

Casparlnl d'O r b. sp. p. 

elongata d'O r b. sp. p. 

coxlfera Z e k. sp. p. 
carlnata Z e k. sp. p. 

Gosavia s t o J. 

87. Gosavla squamosa Z e k. sp. p. 

Neptunea Bolt. 

88. Neptunea crenata Z e k. sp. p. 
89. „ rhomboldalls Z e k. sp. p. 

Mitra Lamk. 

90. Mitra cancellata Sow. p. 

9t. Zekelll P i c t. & C a m p. p. 

Tritonium Link. 

92. Trltonlum gosaulcum Z e k. p. 

Murex Linn. 

93. (?) Murex lorlcatus Z e k. sp. p. 

Fusus Brug. 

[Fusus Renauxiana D'Orb„ Zek.] p. 
94. Fusus Reussi Z e k. p. 
[Fuaus turbinatus Z e k.] p. 
[ „ gihhosus Z e k.] p. 
[ „ tabulatus Z e k.] p. 
9ä. (?) Fusus cingnlatus So w. p. 
96. Fusus torosus Z e k. sp. p. 
!17. bifom1is Re u s s. 

Synonyma. 

Voluta acuta So w. non id. Z e k. -
Vol. subacuta D'O r b. - r~ Bronni, 
fimbriata et gi/J/Josa Z e k. - Fusus 
lineolatus Z e k. 

Voluta Casparini D'O r b, - V. acuta 
Z ek. non So w. - V.raricostaZ e k. 

Pyrula fenestrata R ö m. - id. et Pleu­
rotoma remote-lineata Gei n i t z. -
Voluta elongata D'O r b. (non Fase. 
elongata Sow.) Reuss etc. -
Fusus Dupinianus Z e k. non D'O r b. 
? Voluta perlonga et praelonga Z e k. 
- ? Melongena fenestrata M ü 11 er. 
- ? Voluta elongata Kner. 

Voluta id. Z e k. 

Voluta id. Z e k. 

Voluta squamosa et gradata Z e k. 

Voluta crenata Z e. k. 
Voluta id. Z e k. 

id. So w., D'O r b., Z e k. etc. - Rost. 
crebricosta Z k. - Vol. cristata Z k. 

Fasciolaria gracilis Z e k. 

id. Zek. 

Tritonium loricatum Z e k. 

Fusus id. et subafJfJreviatus Z e k. 

= F. Nercidis Z e k. non id. G o 1 d f. 

Voluta torosa Z e k. 
Dcnkscl11'. Vif, p. i!iO. 
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Genera et Species. 

Fasciolaria La m k. 

98. Fasclolarla elongata So w. p. 

99. 
100. 

" 

torqullla Z e k. sp. p. 
baccata Z e k. sp. p. 

Pleurotoma Lamk. 

101. Pleurotoma fuslforwls So w. p. 
102. " fenestrata Z e k. p. 

Borsonia Be 11. 

103. Borsonla splnosa So w. sp. p. 

Purpuroidea L y c. 

104. Purpuroldea Reussl Hörne s. 

Cerithium Adans. 

1 O!i. Cerltbluru furcatum Z e k. p. 

106. 
107. 

108. 

109. 

110. 

111. 

112. 

" 

" 

(Pyrenella) soclale Z k. p. 
ßoeninghausl 

Ke fst. p. 
Gosauensc 

S tol. p. 
rellcosum So w. p. 

(Telcscopluw vertlcilla­
tum) Zek. p. 

(Plrenella) Münster! 
Kefst. p. 

„ ? millcgranum 
Gold f. p. 

Synonyma. 

Fasciolaria nitida et Fusus tesselatus 
Z P. k. non Volutilithes elongata 
D'O rb. 

Cancellaria torquilla Z e k. 
Fusus baccatus Z e k. 

Pleurotoma heptagona Z I' k. 

Pleurotoma spinosum So w. - Fascio­
laria id. Z e k. 

Denkschr. vol. X. p. 177. 

Cer. disjunctum Goldf. non Sow. -
Cer. furcatum, acuminatum, tor­
quatum, exiguum, cingillatum, af­
fine, sejunctum et trifidum Z e k. 

Cer. sociale et subgradatum Ze k. 
id. Goldf., Reuss, Zek. ete. 

Cer. reticosum et pustulosum So w. -
Cer. pustulosum et crenatum G 1 d f. 
- Cer. cognatum, reticosum, pustu­
losum, distinctum, Goldfussi, cri­
fJriforme, annulatum, lucidum e l 

daedalum Z e k. 
Cer. i•erticillatum Z e k. 

Cer. ~lünsteri Kefst., Goldf. etc. -
Cer. frequens, solidum, interjectum, 
? complanatum , Münsteri, breve et 
rotundatum Z e k. 

Cer. id. Goldf., D'Orb., Zek. etc.-
1'dtonium crilmforme Zek. - Cer. 
nitidum Z e k. 
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Genera et Species. 

H 3. Cerlthlum (Plrenella) formosum 
Zek. p. 

114. ? slmplex Z k. p. 

11!>. '! multlserlatum 
Reu ss. 

116. (Potawldes l) provlnclale 
D'01·b. p. 

117. (Pyrazus l) Partschl 
Zek. p. 

118. (Vlbex Prosperlanuw 
D'Orh. 

H9. 
" 

(Tympanotonos) Slmouyl 
Zek. p. 

:120. „ (Vertagus) hlspldum Z.k. 
121. (Tympanotonos l) pseudo-

corouatum [O'O r h.] p. 

:122. 
" 

(Vlbex l) ßaldlngerl Z k. p. 

Dentalium Linn. 

123. Dentallum nuduw Z e k. p. 

Boysia Pfeift: 

124. Boysla Reussl St o 1. 

Synonyma. 

Cer. formosum et exornatum Z e k. 

Cer. simplex Z e k. - Cer. quadri­
sulcum et tenuisulcum Re u s s. 

Deokschr. VII, p. i!SO. 

Cer. provinciale et torosum Z e k. 

Cer. Partschi Z e k. - Rostellaria mo­
nilif era Re u s s. 

Cer. Prosperianum et ? Requienianum 
D'Orb. - Cer. articulatum Zek. 

Cer. problematicum et Simonyi. 

Cer. hispidum et depressum Zek. 
Terebra coronata S o w. - C. pseudo­

coronatum 0'0 r b. - Cer. pseudo­
carinatum Z c k. 

Cer. Haidingeri et f enestratum Z e k. 

Sitzh. d. Akad. XXX. VIII, p. 493. 

In dem voranstehenden Verzeichnisse hatte ich die vom Herrn 
Gümbel in seinen „Bayerischen Alpen" aufgestellten neuen Arten 
nicht aufgenommen, weil ich deren Charakterisirung in der That 
nicht für vollständig erachte. Ich gestehe, dass ich eine sehr gute 
Anzahl von Gosau-Gastropoden in Händen hatte, aber ich denke nicht, 
dass es mir möglich wäre, Herrn G ü m b e l' s Arten nach den beige­
gebenen Notizen zu entziffern. Wären in demselben Verzeichnisse 
unter den neuen Arten nicht auch solche imaginäre Species bestimmt 
worden, die seihst mit der Z e k e 1 i' sehen Abbildung kaum viel Ähn­
lichkeit besitzen, so wäre es sicherlich am Platze, den Bestimmungen 
unseres ausgezeichneten Alpen - Geognosten volles Vertrauen zu 
schenken. Aber so hatte sich der Autor auf die vermeintliche treff­
liche Arbeit des Herrn Z e k e 1 i zu viel verlassen! Dies ist das 
Unheil, welches eine derartige paläontologische Puhlication bei ihrer 
Benützung dem Geologen bereitet! 
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Folgende neue Arten wurden vom Herrn G ü m b e 1 1. c. erwähnt : 

Dentalium multicanaliculatum G u e m b. 
Avellana serrata G u e m b. 

bistriata G u e m b. 
Solarium stellatum G u e m b. 
Cerithium Chiemiense G u e m h. 

Zekelii G u e m b. 

Fusus acutangulus G u e m h. 
Bulla subalpina G u e m b. 

Nebenbei wurden einige Varietäten benannt, indessen nicht 
immer mit der nöthigen Zuverlässigkeit. Über die anderweitigen 
ldentificationen mit bekannten Arten bei D'Orbigny, Reuss, Gei­
n i t z, R ö m e l' etc. steht mir kein Urtheil zu. 

Aus tltir k. k. Hof- uud Staatstlruekerei in 'Vien. 
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